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Rasch fortschreitende Vernichtung 
Widerstandskraft der eingekestelten Sowjets nach vergeblichen Ausbruchsversuchen 

gebrochen — Selbstmord eines bolschewistischen Armeeoberbefehlshabers 
Führerhauptquartier, 27. Mai 

Das Oberkommando der Wchrmaclit 
gibt bekannt: 

Die Vernichtung der südlich Charkow 
umschlossenen sowjetischen Armeen 
macht schnelle Fortschritte. Nach neuen 
vergeblichen Ausbruchsversuchen ist die 
Widerstandskraft des bisher zäh kämp­
fenden Feindes gebrochen. Chaotische Zu­
stände kennzeichnen das Bild der auf eng­
stem Raum zusammengedrängten und in 
mehrere Teilkessel zerschlagenen Ver­
bände. Der Oberbefehlshaber der 57, sow­
jetischen Armee, General Podlas, und sein 
Chef des Stabes haben sich kurz vor 
ihrer Gefangenennahme erschossen. 

Im mittleren und nördlichen Abschnitt 
der Ostfront wurden eigene Angriffsun-
ternehmunp;en crl'ülgrcicli weiter geflilirt. 
Vereinzelte Angriffe des Feindes wurden 
abgewiesen. 

An der Lisineerfront wurden im Hafen 
von Murmansk zwei große Handelsschiffe 
in Brand geworfen. 

Bei Fortsetzung der Angriffe auf den 
feindlichen Oeleitzug in den Gewässern 
zwischen dem Nordkap und Island wurde 
durch Kampfflugzeuge ein Handelsschiff 
von 8000 brt versenkt, drei weitere wur­
den In Brand geworfen. 

Im AVittelmecr richteten sicli wirksame 
Angriffe gegen Flugplätze auf Malta und 
im nordafrikanischen Küstengebiet. 

Kampfflugzeuge griffen bei Tage die 
Hafenanlagen von Southanipton, bei Nacht 
kriegswichtige Einrichtungen an der bri­
tischen Südwestküste an. 

Bei Einzelanflügen an die Küsten Nor­
wegens und Frankreichs verlor der Feind 
durch Jagd- und Flakabwetir vier Flug­
zeuge. 

Das Ckaos d«r AuHOsinB 
Berlin, 27. Mai 

In der Kesselschlacht südlich Charkow 
wurden im weiteren zügigen Angriff der 
deutschen und verbündeten Truppen am 
Dienstag die eingekesselten feindlichen 
Truppen auf eng.>tcm Raum zusammen­
gedrängt. In härten Kämpfen scheiterten 
alle verzweifelten, mit zusammengerafften 
Kräften geführten Ausbruchsversuche des 
Feindes, Starke Truppenteile der Bolsche-
wisten wurden bereits vernichtet oder ge-
fangen genommen, während weitere 
Kräftegruppen des Feindes von der 
Hauptmasse der eingeFchlossenen Ver-
hän-de ahgeSpliUert tind in Teilkosseln 
eingeschlossen wurden. 

Obwohl diese Kräfte noch versuchten, 
sich aus ihrer verzweifelten läge durch 
wiederholte Ausbruchsversuche zu be­
freien, wurde der Widerstandswille der 
eingeschlossenen Bolschewisten völlig ge­
brochen. 

Innerhalb des Kessel zeigte sich das 
typische Chaos der Auflösung. Immer 
stärker vermischten sich die einzelnen 
Verbände und in steigendem Maße ent­
glitten die feindlichen Truppen einer ein­
heitlichen Führung. Verschiedentlich gin­
gen die Bolschewisten in großer Zahl in 
Gefangenschaft, ohne weitere Gegenwehr 
7A\ leisten. Die Gefangenen- und Beute-
zahlen wachsen sfMndig unc? sind noch 
nicht zu übersehen. 

Im Irroarfnn der liine 
Marburg, 27. Mai 

Die Berichte des deutschen Oherkom-
niandos der Wehrmacht zeigen immer 
deutlicher, wie sich im Raum von Char­
kow eine neue ungeheure Niederlage der 
Sowjets vollendet. Mit gewaltigem Rc-
lilameaufwand hatten unsere Qcgncr die 

blindwütenden Angriiic Timoschenko's 
als große Siege darzustellen versucht. 
Wahrend Panzerkolonnen um Panzerko­
lonnen im deutschen Abwehrfeuer zer­
schmettert wurden, prahlten alle briti­
schen und nordamerikanisdien Nachricli-
tcnsteilen mit großartigen Siegen, die die 
Sowjets schon errungen hiltten. 

Die geniale Feldlierrnkunst des Füh­
rers aber hatte gerade die Sturheit der 
bolschewistischen Angriffe benutzt, um 
den Gegner in neue und zermalmende 
Etttkesselung zu zwingen. Unter dem 
Eindruck der Ereignisse konnten deshalb 
auch Churchills und Roosevelts Propa­
gandaschwindler ihre Lügen nicht auf­
rechterhalten. So entstand parallel mit 
dem Chaos, das die Sowiets in die Ver­
nichtung riß, ein walirer Irrgarten der 
Lüge, aus dem man recht gut die Ver­
wirrung unserer Gegner abzulesen ver­
mag. 

Nur wenige Beispiele der feindlichen 
Nachrichtengebung mögen dies beweisen. 
So meldete: 

Am 23. Mai, London: »Timoschcnko 
hat jede Runde des Kampfes gewonnen. 
Iis handelt sich hier nicht um ein kleine­
res Unternehmen, sondern um eine wirk­
liche Offensive, die sehr wichtiges Ergeb­
nis liaben wirc'. Wir dürfen hoffen, daß 
Berlins Schweigen über die Kämpfe bei 
Charkow bedeutet, daß es enttäuscht ist.« 

Am 24. Mai, Cincinnati: »Die deutschen 
Tankeinheiten, die den russischen Vor­
marsch auf Charkow aufhalten sollen, 
wurden besiegt und zurückgeworfen. Die 
deutsche Verteidigunp steht im Begriff, 
zusammenzubrechen.« 

Am 24. Mal, Schenertady: >Die Deut­

schen machen riesige Anstrengungen, die 
Initiative an sich zu reißen.« 

Am 24. Mai, Ncwyork: »Der Feind hat 
in einigen Flankenangriffen in süclicher 
Richtung kleine Erfolge erzielt.« 

Am 25. Mai, London: »Die Schlacht bei 
Charkow ist noch nicht in ihre entschei­
dende Phase eingetreten. Die Sowjets 
haben weiter die Initiative.»!: 

Am 25. Mai, Newyork: »Die Russen ge­
ben zu, daß die Deutschen an einigen 
Stellen unbedeutende lokale Erfolge er­
zielt haben.« 

.^m 26. Mai, London: v>D,is deutsche 
Oberkommando nennt die Käjnpf^ ein»? 
große Einkre'sung-^schlacht. In I.nndon 
hat man hiefür keine Pcstätieung.* 

Am 26, Newyork: »Nichts deutet 
riarauf hin, daß die im letzten OKW.-
Berieht gemeldete Einschließung russi­
scher Kr^itte auf Wahrheit beruht.« 

Am 26. Mai, London: "«»Die Lage in der 
großen Schlacht bei Charkow ist lui-
übersichtlich. Gestern abend und 
in der Nacht befand sich die Sowjetarmee 
in der Defensive ... Wenn Timoschenko 
seinen Druck auf Charkow herabsetzen 
muß, dann stnht fest, daß für den Augen­
blick die Initiative auf den Feind über­
gegangen ist.« 

Am 26. Mai, Br^ston: »Londoner Beob­
achter glauben, daß die russischen Linien 
bei Charkow durch den deutschen Gegen­
stoß schwer gefährdet sind.-^ 

Mit dieser letzten Meldung sind also 
unsere Gegner nicht mehr weit von dem 
in klarer und harter Sprache gegebenen 
Bericht unseres Oberkommandos der 
Wehrmacht, der die vernichtende Um­
klammerung dreier bolschewistischer Ar­
meen feststellt. E. P. 

England rückt auf den zweiten Platz 
Stalin wird gleichberechtigter Empfänger von Pacht« und 
leihhilffe — Neue Hilferufe Moskaus verdrängten London 

Berlin, 27. Mai 

Präsident Roosevelt hat nach einer Mel­
dung des Londoner Nachrichtendienstes 
bekanntgegeben, daß die Bolschewiken 
hinsichtlich der Pacht- und Lelhhiife auf 
die gleiche Linie gestellt werden, wie 
England. Ein Dokument, in dem dies fest­
gestellt werde, sei dem Sowjetbotschatter 
Litwinow-Finkelstein* von Außenminister 
Hull übergeben worden. 

England wird diese Nachricht mit ge­
mischten Gefühlen aufnehmen. Bisher war 
es bei den Materiallieferungen aus USA 
bevorzugter Erstempfänger. Offenbar 
mußte Roosevelt jetzt den neuen, drin­
genden Bittgesuchen Stalins nachgeben 

und Moskau die gleiche Vorrangstellung 
zubilligen. Das eine dürfte sich aber kaum 
mit dem anderen vertragen, vor allem 

da die USA doch selbst eine Riesenarmee 
aufbauen und die berühmte »Zwei-Ozean-
Flotte« schaffen wollen. 

Selbst in USA hat sich inzwischen her­
umgesprochen, daß es mit der Umstellung 
der Friedenserzeugung auf Kriegsrüstung 
allein nicht getan ist. »Chicago Sun« wies 
ja gerade erst die Amerikaner darauf hin, 
daß Deutschland immerhin sieben Jahre 
voraus ist. Bedenkt man nun auch den 
Verlust der Rohstoffzufuhren aus den Pa­
zifikgebieten, die mancherlei Verknappun­
gen durch die überstürzte und unorgani­
sche Umstellung der USA-Industrie und 
schließlich den zu einer Frage von Leben 

oder Tod gewordenen Tonnagemangel, 
dann kommt man immer wieder zu dem 
Schluß, daß auch die amerikanischen 
Bäume nicht in den Himmel wachsen, 
Roosevelts I-'rahlereicn haben immer wie­
der zu neuen Enttäuschungen derer ge­
führt, die diesem Scharlatan vertrauten. 

England, da® trotz aller amerikanischen 
Hilfssendungen keinen einzigen F>foIß 
aufzuweisen hat und in seniler Lethargie 
sein Empire Stück um Stück verloren 
gehen sieht, wird jetxt einmal genau so 
behandelt, wie es früher die Völker be­
handelte, die verblendet genug waren, für 
die Ziele der Inselplutokraten ihre Haut 
zu A\arkte zu tragen. 

Die Mentalität der jüdischen Kriegspro-
fitler jenseits des Atlantik geht bedenken­
los über Phrasen von »angelsächsischer 
Verbundenheit« hinweg und unterstützt 
den, der das meiste erwarten läßt. Wie 
lange dies der Fall sein wird, bleibt der 
nächsten Zukunft überlassen, denn hier 
sprechen die deutschen Waffen da» ent­
scheidende Wort. 

Daß es aber zu einer prinzipiellen Neu­
verteilung der Pacht- und Leihhilfe kom­
men konnte, zeigt klar und deutlich Roo­
sevelts Einstellung zu seinen Verbünde­
ten. England kommt Immer mehr auf den 
Aussterbeetat, (überall rückt es auf den 
zweiten Platz und erscheint dem jüngeren 
Vetter schon als nichts anderes als ein 
großes Erbgut, dessen er sich sicher 
wähnt. 

82.3a|yroana 

Der Tag von Tsusctiima 
Von Vizeadmiral Pfeiffer 

Berlin, 27. Mai 
Japan gedenkt heute des Sieges, den 

seine Flotte vor 37 Jahren bei der Insel 
Tsuschima — in der Meerenge zwischen 
Korea und der südjapanischen Insel Kiu-
schiu — über die russische Hochseellottc 
errungen hat. Es ist ein Staatsfeiertag 
l'ür Japan, das auch seinen neuen Reichs­
tag heute zur Entgegennahme wichtiger 
Regierungserklärungen versammelt sieht. 

Die für Japans Flotte erste siegreiche 
Seeschlacht gegen einen europäipchen 
Gegner darf man als die »Skagerrak-« 
Schlacht« der Japaner ansehen, denn sie 
bewies die Ebenbürtigkeit Japans zur 
See, während die russische Niederlage 
mit Trafalgar zu vergleichen ist, wo 
1805 von Nelson die französisch-spani­
sche Flotte vernichtet und die englische 
Herrschaft zur See im Kampf gegen Na­
poleon gesichert und gekrönt wurde. 

Als hundert Jahre später an dem neb­
ligen Morgen des 27. Mai der seit .Mitte 
Oktotjer 1904 von der Ostsee her ums 
Kap in ermüdendem Anmarsch befindli­
che, tüchtige, russische Admiral Ro­
schestwenski mit seiner Flotte östlich der 
Insel Tsuschima mit nördlichem Kurs, 
auf das Zusammentreffen mit Japans 
Flotte gefaßt, in die Enge einlief, da 
mußte es sich zeigen, ob es der überlege^ 
nen Zahl der russischen Linienschiffe bei 
Tage gelingen würde, die Überlegenheit 
Japans an leichten Streitkräften auszu­
schalten und das strategische Ziel des 
A\arsches, das Erreichen von Wladiwo­
stok durchzusetzen, nachdem der Ent­
satz von Port Arthur durch dessen F%ll 
gegenstandslos geworden war. 

Diesem Ziele entsprach der Durchbruch 
bei Tage und auf dem kürzesten Wege, 
zumal Togo, auf der inneren Linie opp-
rierend, stets rechtzeitig zur Stelle s<:'ii 
konnte, falls die Russti'n die Engen von 
Tsugaru und La Perouse zum Durch­
bruch benutzen sollten. Auch macht:?n 
Kohlenknappheit und der starke, fahrt­
hemmende Anwuchs der Russenschiffe 
operative Manöver unmöglich, oder w-e-
nig aussichtsvoll. 

Zur Schlacht standen einander gegen­
über: 
Linienschiffe; 8 Russen — 5 Japaner 
Küstenpanzer: 3 Russen — 2 Japaner 
Panzerkreuzer; 3 Russen 6 Japaner 
Kreuzer: 5 Russen — IS Japaner 
Zerstörer; 0 Russen — 2l" Japaner 
Torpedoboote: 0 Russen — 64 Jap.'^ncr, 

In dem also bewußt bei Tsuschima 
beiderseits gesuchten Kampf mußte es 
sich zeigen, ob die materielle Stärke der 
russischen Linienschiffe, oder auf der an­
deren Seite Kampfgeist, gründliche, tak­
tische Schulung und artilleristisches so-» 
wie technisches Können der zahlreiche­
ren, japanischen leichteren Einheiten ob-
siep:en waraen. 

Bei den Russen herrschte wenig Be­
geisterung für den Kampf. Als Ziel galt 
ja doch der rettende Durchbruch nach 
Wladiwostok. Wie sehr sie dieser Ge­
danke beseelte, beweist die Tatsache, 
daß der in der Schlacht frühzeitig er­
folgte Ausfall Roschestwenskis durch 
Verwundung genügte, den Widerstands­
willen rasch zu brechen und die Russen-
flottc iri mehreren Tag- und Nacht-Ge­
fechten der fast völligen Vernichtung» 
auszuliefern, Admiral Nebogatow zur 
Übergabe zu bringen und nur kleinen 
Resten der Russenflotte die Flucht zu er­
möglichen. 

Neben Togos guter, taktischer Füh­
rung hatte der Kampfgeist, die Rinsatz-
freudigkeit und die Opferbcreitschaft der 
Japaner gesiegt. 

Japan, das mit seinem Seesieg über 
China 1804 am Yalufluß die erste Etappti 
auf dem Weg zur Großmacht erreichte, 
schritt mit Tsuschima zur zweiten Etappe 
vor und hat jetzt im gegenwärtigen Krieg 
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die letzte und dritte Etappe siegreich er­
zwungen. Als Togo zu Beginn der 
bchlacht das Signal an seine Flotte gab: 
»Erhebung oder Niedergang des Reiches 
hängt an dem Ausgang der heutigen 
Schlacht. Jeder tue sein Äußerstes!« da 
durfte er die Gewißheit hegen, daß die 
verschworene, den Sieg heiß erstrebende 
Kampfgemeinschaft der Flotte des Tenno 
ihn in keiner Hinsicht enttäuschen werde. 
Bei Tsuschima wehrte die japanische 
Flotte sieg- und erfolgreich den Versuch 
des zaristischen, imperiaUstischen Ruß­
land ab, dem japanischen Volke in sei­
nem Lebenskampf um Raum und Ent­
wicklung das Festland abzusperren. 
Auch jetzt geht es um die gleichen Fra­
gen gegen England und die USA, und es 
Ist bedeutsam und vielsagend gewesen, 
daß der japanische Flottenchef am Vor­
tage des Angriffs auf Pearl Harbour im 
Dezember 1941 die heilige Flagge Togos, 
die bei Tsuschima auf dessen Flagg­
schiff »Mikasa« geweht hatte, wieder 
setzen ließ und Togos berühmte Signal­
mahnung an die Flotte wiederholte. Und 
wieder wurde es ein entscheidungsvoller 
Sieg! 

Der große Tenno Meiji hat gesagt: 
Vieles Verläßliche gibt es, doch nichts 
ist so fest und gut gegründet, wie der ja­
panische Geist, der nur ein Ziel hat, den 
Sieg! 
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lapans Kanipi an der Seite der Achse 
DI« 80. Sond^rsitiung d^s Japanischen Reichstages — Der Tenno verliest eine Proklamation 

Die Reden Tojos und Togos 
Tokio, 27. Mai i gebaut. Durch den Gang der Ereignisse indischen Volk die goldene Gelegenheit 

üie 80. Sondersitzung des neugcwähl-, wurden gleichzeitig die Rohstoffquellen offen, sich zu erheben und die Unabhän-
ten japanischen Reichstages trat Mitt- für die nationale Verteidigung der Feind- gigkei( zu erringen, die es seit langem 
wochniorgen um II Uhr zur Eröffnungs- länder abgeschnitten, was fiir diese ei-.ersehnt hat. 
Zeremonie zusammen. Im Mittelpunkt i nen außerordentlich schweren Schlag! Durch die Niederringung der feindli-
stand die vom Tenno persönlich verle-' darstellt. chen Truppen in Burma ist nun endlich 
sene Proklamation. Auf die Beziehungen Japans zum Aus- auch das Tschungking-Regime isoliert 

»Unsere Expeditionsstreitkräfte«, so land eingehend, betonte Ministerpräsi-, worden. Japan hat die Absicht, der Wi-
heißt es in dem kaiserlichen Erlaß, »ha-; dent Tojo das außerordentlich herzliche derstandskraft des Tschungking-Regimes 
ben überall die feindlichen Kräfte ver-• Verhältnis zu Mandschukuo, China und den letzten niederschmetternden Schlag 
nichtet und wichtige Gebiete besetzt, wo­
durch vor der ganzen Welt die militäri­
sche Kraft und das Ansehen Japans ge­
zeigt wurden. Die Beziehungen unseres 

Thailand, die die gleichen Ziele wie Ja-. zu versetzen. 
pan im gegenwärtigen Kriege verfolgen, | Ich möchte an dieser Stelle, den Füh-

Ich möchte diese Gelegenheit nicht un- \ rem Australiens noch einmal meinen auf-
l^enutzt lassen, so fuhr Tojo fort, um die! richtigen Wunsch übermitteln, daß sie 
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Tag der Marine in lapan 
Tokio, 27. Mai 

Ein großer Demonstrationsmarsch ja­
panischer Marineeinheiten durch die Stra­
ßen Tokios leitete heute früh den 37. Tag 
der japanischen Marine ein, der in die­
sem Jahr von ganz Japan besonders be­
tont gefeiert wird. Die japanische Nation 
gedenkt heute nicht nur mit Stolz der 
großen Entscheidungsschlacht gegen die 
Tussische Flotte in der japanischen See, 
sondern gleichzeitig der überwältigenden 
Siege, die die kaiserliche Marine seit Be­
ginn dieses Krieges gegen England und 
die USA an allen Fronten erzielte. 

leringe Vertaste der |a|uini«iiiiM 
Armee 

Pie Gegner verloren 290 000 Gefangene 
Totkio, 27. Mai 

Die Verluste der japanischen Armee 
jteit Kfiegsibeginn aim 8. Dezember bis 
zum 30. April betragen, Erklärungen des 
Kriegsministers Tojo vor dem Reichstag 
zufolge, 9000 Tote einschließlich Offiziere 

etwa 20000 Verwimdete. Der Feine 
^Bigen hat in der gleichen Zeit 290 000 
l^ra-ngenc, etwa Flugzeuge, 3500 
Geschütee, 45000 Panzerwagen, Kraft-
w.igen und Eisenbahnwagen verloren. 
TfMz der Operationen in den tropischen 
!>schungeln des Südens mit ihren großen 
Kran-kheitsgefahren ist der Gesundheits­
zustand der Armee gut und' wesentlich 
besser, als erwartet. 

OSA-Rrener von KaHenfscim 
Terpeios gefrolfen 

Rom, 27. Mai 
Der italienische Wehrmachtbericht gibt 

bekannt: 
Intensive Tätigkeit der Luftwaffe in der 

Cyrenaika, wo einige Zentren der rück­
wärtigen gegnerischen Verbindungen hef­
tig bombardiert wurden. Eine Stuka-
Staffel belegte die Anlagen von Tobruk 
mit Bomben aller Kaliber. Im Luftkampf 
wurden zwei britische Flugzeuge durch 
deutsche Flieger vernichtet 

Einer unserer starken Jagdverbände 
griff mit gutgeglückter Überrumpelung 
den Flugplatz Gambut an, wo 25 Curtiss 
TAim Start bereitstanden. Einige von ihnen 
wurden in Brand geschossen und alle 
amderen schwer beschädigt. 

Tag und Nacht wurden von italieni­
schen und deutschen Bombern Angriffe 
gegen Malta durchgeführt. Begleitende 
Jäger schössen zwei Spitfire ab. 

In der Nacht zum Mittwoch griff der 
Feind in zwei aufeinanderfolgenden Wel­
len mit Bombern Messina an, die Spreng-
und Brandbomben abwarfen. Erhebliche 
Schäden erlitten der Dom, die königliche 
Universität und einige Privathäuser. Bis­
her wurden 7 Tote und 19 Verwundete 
unter der Bevölkerung festgestellt. Die 
Wegräumung der Trümmer wird fortge­
setzt. Außerdem wurden 7 Matrosen ver­
wundet. Ein von der Flak getroffenes 
Flugzeug stürzte ins Meer. Die Haltung 
der Bevölkerung war ruhig und diszipli­
niert. 

Am Morgen des 23. d. M. traf eines un­
serer U-Boote unter dem Befehl von Ka­
pitänleutnant Glanfranco Gazzana im 
Atlantik mit zwei Torpedos einen Kreuzer 
der Vereinigten Stanfen von der Klasse 
»Pensacola« (9100 t), der einen Geleit­
zug sicherte. 

Landes zu den befreundeten Nationen I tiefe Ehrfurcht für unsere Verbündeten' sich über die internationale Lage klar 
gestalten sich immer enger, was wir mit | Deutschland und Italien und die anderen 
größter Genugtuung feststellen. Wir ver- befreundeten Mächte auszusprechen. Ja-
trauen auf die Treue und die Tapferkeit pan ist fest entschlossen, seine bisher 
unserer Untertanen und erwarten die Er- siegreichen Feldzüge fortzusetzen, und 
reichung des Zieles dieses Krieges. Wir wird sein Äußerstes hergeben, um als 
beauftragen die Staatsminister, dem Teilhaber des großartigen Kampfes 
Reichstag wichtige Haushaltvorschläge 
und Erlässe zu unterbreiten und erwar­
ten, daß sie nach harmonischer Aus­
sprache und unter Berücksichtigung un­
serer Wünsche und Absichen genehmigt 
werden.« 

Der feierlichen Zeremonie wohnten 
nicht nur sämtliche Mitglieder der Re­
gierung mit Ministerpräsident Tojo bei, 
sondern auch alle in Tokio anwesenden 
Diplomaten, an der Spitze der deutsche 
Botschafter Ott sowie der italienische 
Botschafter Indelli und alle Militäratta­
ches. 

Nach der kurzen Eröffnungssitzung 
begab sich der Tenno sofort in seinen 
Palast zurück, während die beiden Häu­
ser am Nachmittag zu ihren Sitzungen 
zusammentraten, um Erklärungen des 
Ministerpräsidenten sowie des Außen­
ministers, Marineministers und Finanz­
ministers entgegenzunehmen. 

Unersohüttorlicher Gtoube an den 
Endsieg 

Vor dem Reichstag hielt Ministerprä­
sident Togo eine Rede, in der er u. a. 
ausführte: 

In der kurzen Zeit von weniger als 
einem halben Jahr seit dem Ausbruch des 
Krieges in Großostasien haben die kai­
serlichen Streitkräfte die Kräfte des Fein­
des zerschlagen, wo immer sie auch auf­
traten, Gleicnzeitig mit den fortgesetzten 
Siegen, die in der Welt einzigartig da­
stehen, sind neue Aufbauunternehmwngen 
großen Stiles in allen diesen Gebieten im 
Gange. 

Die gegenwärtig günstige Lage so­
wohl in,der Heimat als auch außerhalb 
bedeutet indessen nur ein Vorspiel zum 
schließlichen Endsieg in diesem Kriege. 
Dank der glänzenden Siege der kaiserli­
chen Truppen seit Beginn des großasia-
tiscjren Krieges sind alle wichtigen Quel­
len in den südlichen Gebieten, die für die 
nationale Verteidigung von fnt^esse 
sind, wie Erdölvorkommen, Gummi, Zinn 
usw. in unsere Hände übergegangen. 
Gleichzeitig haben wir unsere Pläne zur 
Vergrößerung unserer Kampfkraft auf 
einem unerschütterlichen Fundament auf­

Deutschlands und Italiens gegen" die USA 
und Großbritannien seinen Beitrag zu 
den umfassenden Siegen dieser Länder 
zu leisten. 

Da sich alle vorgeschobenen Stütz­
punkte des britischen Empires für die 
Verteidigung Indiens jetzt im Besitz der 
kaiserlichen Truppen befinden, steht dem 

werden und die geographische Umgebung 
Australiens in Betracht ziehen, um 
dann mutig den für Australien bedeut­
samen Schritt zu entscheiden. 

Mit dem festen Glauben an den End­
sieg führt Japan seine Operationen wei­
ter, in einem Ausmaß, das bisher in Be­
zug auf Größe und Ausdehnung in der 
Geschichte nicht seinesgleichens kennt. 

Abschließend brachte Ministerpräsident 
Tojo den Japan verbündeten und be­
freundeten Mächten den Ausdruck der 
tiefen Dankbarkeit der japanischen Re­
gierung für ihre Mitarbeit zum Ausdruck. 

Die Gerechtigkeit der japanischen Sache 
Der japanische Außenminister Togo 

führte u. a. folgendes aus: Als Japan das 
Geschick der Nation von dem Ausgang 
eines Krieges abhängig machte, war es 
von dem Wunsch beseelt, Ostasien vom 
Joch der Ausbeutung durch die USA und 
Großbritannien zu befreien, den Anspruch 
dieser Nationen auf die WeMherrschaft 
zunichte zu machen, und das große Ideal 
einer neuen Weltot^nung zu verwirkli­
chen. 

Die Gerechtigkeit unserer Sache ist 
über jeden Zweifel erhaben. Ich übertreibe 
nicht, wenn ich behaupte, daß unsere 
Kriegsziele, soweit sie mit Recht und Ge­
rechtigkeit zu tun haben, wenig Paralle­
len in der Weltgeschichte finden. Und die 
Gerechtigkeit siegt immer. 

Die Herrschaft Britanniens Ober Indien, 
die sicji ^uf mehr als 200 Jahre erstreckte, 
Ist jedodhf bis auf Hire Grundfesten er­
schüttert. Wie schon zu verschiedenen 
Maien gesagt^ hegt Japan keine feindse­
ligen Gedanken gegenüber der 400 Mil­
lionen Indiens; Wir möchten nicht, daß 
auch nur ein einziger Tropfen _ indischen 
Blutes vergossen wird, um' die grenzen­
lose Gier des britischen Empires zu be­
friedigen, das jetzt am Rande des Zu-
saminenbruches steht. 

Wie sie alle wissen, ist das Ziel des 
Kaisers, e'me neue Weltordnung durch das 
Zi!sammenwii"ken zwischen Japan auf 
der einen Seite und Deutschland, Italien 
und anderen Verbündeten auf der ande­
ren Seite herbeizuführen. Sofort nach Aus­
bruch des Krieges für ein größeres Ost­
asien schloß Japan den epochemachenden 
Bündnisvertrag mit Deutschland und Ita-

500 Riloiiieti!r vor TsdmiKihlig 
Tschiangkalschek fürchtet um seine Hauptstadt — Riesige 

Japanische Transportflotte fährt den Yangtse hinauf 
Stockholm, 27. Mai 

Die japanische Offensive gegen 
Tschungking-China wird im Lager der 
Demokratien mit steigender Unruhe ver­
folgt. Meldungen aus Schanghai besa­
gen, daß man im Hauptquartier Tschiang-
kaischeks seine Aufmerksamkeit haupt­
sächlich auf den Yangtse richte, von wo 
aus die Hauptstadt Tschungking unmit­
telbar bedroht erscheine. 

Ungefähr 500 Kilometer östlich von 
Tschungking setze sich eine starke me­
chanisierte japanische Armee zwischen 
Yankau und Itschang am Yangtse entlang 
in Marsch. Die Truppen des Tenno ver­
fügten über Hunderte von Transportschif­
fen, die sie den Fluß hinaufführten. 
Tschungkingtruppen seien verzweifelt be­
müht, den Fluß östlich von Tschungking 
unpassierbar zu machen, aber selbst diese 
Maßnahme dürfte höchstens ein vorüber­
gehendes Hindernis bedeuten. 

Kanada soll sidi von England 
lossagen 

Genf, 27. Mai 
Der Kampf zwischen den französischen 

Kanadieren Quebecs und den england-
ireundlichen Anhäni^ern Mackenzie Kings 

geht in heftiger Form weiter. Man erwar­
tet, daß sich die aus Quebec stammenden 
Abgeordneten bei der in dieser Woche 
erwarteten Parlamentsaussprache mit al­
ler Schärfe der Annahme eines Geset­
zes widersetzen werden, das der Regie­
rung erlaube, zwangsweise ausgehobene 
kanadische Truppen zur Unterstützung 
Englands auf überseeische Kriegsschau­
plätze zu schicken. 

Besonderes Aufsehen erregte in diesem 
Zusammenhang eine Rede, die ein Mit­
glied der gesetzigebenden Versammlung 
von Quebec, Rene Chaloult, in Montreal 
gegen die von Mackenzie King verfolgte 
Unterstützungspolitik gegenüber England 
gehalten hat. Chaloult erklärte u. a. die 
Rolle, die England in diesem Kriege 
spiele, grenze ans Lächerliche. Suche man 
britische Truppen außerhalb der Inselwelt 
Großbritanniens, dann müsse man sich 
bei dieser Suche eines Vergrößerungsgla­
ses bedienen. Wo immer England außer­
halb seines Mutterlandes kämpfe, seien 
es seine Hilfsvölker oder die Truppen der 
Verbündeten, die die eigentlichen Kämpfe 
austragen müßten. Er, Chaloult, sei des­
halb dafür, daß Kanada sich spätestens 
am Ende dieses Krieges vom Empire und 
von England lossage. 

lien ab, in <|em die unverrückbare Ent^ 
schlossenheit dieser Länder zum Ausdruck 
kam, gemeinschaftlich den Aufbau einer 
neuen Welt in Angriff zu nehmen. 

Das Zusammenwirken zwischen den 
drei Mächten ist eng und herzlich, nicht 
nur auf militärischem Gebiet, sondern 
auch auf dem Gebiet der Politik, der 
Wirtschaft und der Kultur. 

BlUtwiHsdie des Fülvers md des 
Tenno 

Berlin, 27. Mai 

Der Führer hat seiner Majestät dem Kö­
nig von Afghanistan anläßlich des afgha­
nischen Unabhängigkeitstages telegra­
phisch seine Glückwünsche übermittelt. 

Auch der Tenno sandte am Mittwoch 
dem König von Afghanistan zum aufgha-
nischen Unabhängigkeitstag seine Glück­
wünsche. 

Wo HelU die nveile Frontf 
Stockholm, 27. Mai 

Einer der englischen Sprecher Mos­
kaus, der kommunistische .Unterhausab­
geordnete, Gallacher, sprach auf einer 
kommunistischen Riesendemonstration, zu 
der sich, nach einer schwedischen Mel­
dung, 45 000 bis 50 000 Personen auf dem 
Trafalger-Square versammelt hatten, über 
die Sorgen seiner Auftraggeber in der 
Sowjetunion. Er forderte wieder energisch 
die Bildung einer zweiten Front. 

Gleichzeitig veranstaltete Lord Beaver-
brooks Zeitung »Daily Expreß« eine Mas­
senversammlung im Hippodron. Auch hier 
ging es um die zweite Front. Nach einem 
Lord sprach der linksradikale Labourab­
geordnete Shinwell und erklärte, England 
müsse jetzt zum Angriff übergehen, und 
zwar nicht nur Rußlands wegen, sondern 
in seinem eigenen Interesse. Seine 2000 
Zuhörer nahmen eine Entschließung an, 
in der gefordert wird, man müsse eine 
zweite Landfront so schnell wie möglich 
und mit Aufbietung aller zu Gebote 
stehenden Kräfte schaffen.. 

Auch der Kongreß der kommunistischen 
Partei, der zu Pfingsten in London abge­
halten wurde, nahm eine Entschließung 
an, in der man sich nachdrücklich für die 
zweite Front und gegen Streiks aussprach. 

Jk ufnufek ieUät 
KabinettsumbllduniE In Acypten. Nach der 

durch den Rücktritt des Finanzministers Ma-
kram Pascha verursachten äjjyptischen Ka­
binettskrise ist das ganze Kabinett Nahas 
Pascha zurückgetreten. Nahas Pascha wurde 
vom König mit der Neubildung des Kabinetts 
beauftragt, die alle früheren Mitglieder mit 
Ausnahme des Finanzministers wieder ent-^ 
hält. 

Die Bundesgenossen. Die Behörden in Mel­
bourne verhafteten drei USA-Soldaten. Die 
Verhaftungen stehen im Zusammenhang tni^ 
der Ermordung von drei Frauen in Meh-
boume. 

Druck Dw) VvrlaK: Marbnreer Verlags- ond Drackeret-
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zw«l«r Journallften 
lanz auf dem Rande des Kraters« über­

schreibt der Kriegsberichter der »Neuen Zür­
cher Zeitung« in Asien einen Bericht über 
eine Zwischenlandung, die er in Myitkina 
in Nordburma auf einem Flug von Tschung-
king nach Indien machte, bevor Myitkina von 
den Japanern besetzt wurde. Die Landung 
seiner Maschine — so schilderte er — rief 
zunächst im ganzen Ort großes Aufsehen 
hervor. »In der schwülen Atmosphäre mil­
derte sich jedoch die Erregung der Zuschauer 
von selbst. Es waren hohe Beamte darunter, 
deren üeist vor allem an das Schicksal der 
ihnen anvertrauten Bündel wichtiger Akten 
dachte. Sie wandten sich sofort an den ame­
rikanischen Piloten, um womöglich mit nach 
Kalkutta fliegen zu können. Offiziere der 
Versorgungstruppen spazierten herum, einen 
rot eingebundenen Roman unter dem Arm, 
das schwarze Seidenband mit Monokel lässig 
Uber das offene Kakhihemd hängend, und 
suchten aus den Fluggästen nebenher heraus-
zubekommen. welche Ladung das Flugzeug 
führe. Eine halbe Stunde nach unserer An­
kunft vermehrte sich der stattliche Autopark 
•I?!. Wagen, die in 
toller Jrahrt auf der Landstraße dahergerast 
kam. Die Ankunft im Flugzeug hatte unter 
den zahllosen Flüchtlingen, die dieses im 
äußersten Winkel von Nordburma gelegene 
Nest von 40 Häusern, das vorher kaum je 
von einem Fremden besucht worden war, 
lU'l. ""^he und Not erreicht hatten, kühne 
Hoffnungen geweckt. Einige dieser Leute 
haUen auf der Flucht gerade das nackte 
k" j",'iid vielleicht noch ein 
Bündel Papiergeld. Man sah elegante Indi­
sche Damen in prächtig gefärbten, seidenen 
Saris, niit Juwelenkästen In den Händen. Alle 
waren bereit, ihre Luxusautos, ihr Qeld und 
Ihre Juwelen hinzugeben, wenn man sie nur 
sicher nach Indien bringen wollte.« 
Fluchtweg mit Toten übersät 

»Taumelnd vor Müdigkeit, die Füße 
schwer wie Biel, im Wüstenstaub und im 
zähen Schlamm der feuchten Wälder und im 
trüben Wasser der angeschwollenen Bäche 
und Ströme ziehen die letzten Kompanien 
der britischen und indischen Armeen, die in 
Burma kämpften, sich auf die Berge von 
Assam zurück«. Mit diesen dramatischen 
Worten beschreibt der Kriegsberichter der 
Zeitung »IJiew York Herald Tribüne« (vom 
13. Mai) in einem Bericht aus Kalkutta den 
Fluchtweg, den die erschöpften Reste zweier 
Empire-Divisionen vor den japanischen 
Truppen nehmen müssen. 

»Es ist den Soldaten unmöglich, die schwe­
ren 12-Tonnen-Tanks amerikanischer Bau­
art, die sechsrädrigen und vierrädrigen Last­
wagen ihrer motorisierten Flak- und Feld-
atillerie durch Sandwege und den Morast des 
Dschungel mitzuschleppen. Sieben Wochen 
lang wurden die englischen Armeen von 
feindlichen Flugzeugen verfolgt, immer wie­
der aus dem Hinterhalt von burmesischen 
Freischärlern überfallen und mit deren lan­
gen Burma-Messern niedergestochen. Dabei 
ist noch keine endifültige Antwort auf die 
Frage möglich, wie diese abgemagerten bri­
tischen Schützen, Tankbesatzungen und er­
schöpften Sepoys gerettet werden können. 
Erwiesen ist auf alle Fälle die grausame 
Lehre, daß in den Kämpfen in Burma mehr 
nötig war als nur der Wille, irgendwie 
durchzukommen.« 
Sclilechte Ausrfislunc der Briten 

Der Kriegsberichter trifft weiter die Fest­
stellung, »daß die englischen Soldaten trotz 
ihres Mutes einfach hingeschlachtet wurden, 
weil ihre Zahl nicht ausreichend, ihre Aus­
bildung ungenügend und ihre Ausrüstung 
mangelhaft war. Längs der Eisenbahnlinie 
versuchten die Stabsquartiere und die Ver­
wundeten unter den nicht abreißenden An­
griffen der japanischen Flieger sich ihren 

Weg zurück über das Gebirge zu bahnen, das 
von dem ewigen Schnee Tibets bedeckt ist. 
Da die englischen Truppen niemals für den 
Dschungel geschult waren, haben sie eine 
harte Lehre durchmachen müssen. Burma 
war für sie die Schule, wo sie entweder aus 
dem Dschungel selbst lernten oder im Hin­
terhalt sterben mußten. Die Soldaten der 
sich zurückziehender Kompanien leben nur 
noch von ihren eisernen Rationen und haben 
nur noch diejenigen Waffen bei sich, die sie 
selbst auf ihren Rücken tragen können. 

Vielleicht reichen ihre Kräfte noch aus, um 
den Rückzug nach Indien in der schon be­
gonnenen Regenzeit schaffen zu können.« 
Cholera, Blattern, Malaria . . , 

In seiner weiteren Beschreibung stellt der 
Korrespondent fest, daß angeblich eine 
Straße von Assam nach Kalewa führen sollte, 
aber es gab dort nur eine unebene Wagen­
spur. In Kalewa selbst herrschten Cholera, 
Blattern und Malaria. In den letzten Monaten 
haben diese Stadt zehntausende Flüchtlinge 
passiert, Schwärme von Moskitos und schlei­
mige Blutsauger bedecken die Hände der 
Soldaten, die durch den Regen gleichzeitig 
bis auf die Haut durchnäßt wurden. Nirgends 
gibt es die Möglichkeit eines gelegentliciien 
Schutzes hiergegen. Es gibt keine Unter­
künfte gegen den Regen. Die zurückflutenden 
Soldaten treffen an der Grenze von Assam 
auf frische Streitkräfte der indischen Armee, 
die die Grenze gegen einen Einfall der Japa-
'ner verteidigen sollen. Die neuen Soldaten 
bestürmen die alten Burniakämpfer um Schil­
derungen ihrer Erlebnisse. Der Burmasoldat 
antwortet darauf: 

»Runter von der Straße, hinein in die 
Dschungel. Ihr müßt euch daran gewöhnen, 
in dem Dschungel zu leben. Vergeßt, daß ihr 
jemals in Lastwagen gefahren seil Tarnt 
eure Schlupfwinkel und lert^t, euren Gegner 
in den Hinterhalt zu locken. Fordert von der 
Militärverwaltung Maschinenpistolen, Hand­
granaten und Mörser. Maschinengewehre und 
Gewehre sind gut, aber Maschinenpistolen, 
Handgranaten und Mörser sind besser, denn 
der Japaner hat große Mengen davon.« 

Während die schmutzbekrusteten Truppen 

in immer lichter werdenden Reihen in Ober­
burma um ihr Leben kämpfen, einmal vom 
Durst gefoltert werden und dann wieder in 
einem großen Regen beinahe ertrinken, lebt 
der Stadt Kalkutta so weiter, als ob es kei­
nen Krieg gebe, schreibt der amerikanische 
Korrespondent. In Kalkutta lebt man in ge­
wohntem Überfluß. Man hat gut zu essen 
und schläft in wundervollen Betten. Kalkutta 
tanzt und trinkt, als ob es niemals den ohren­
zerreißenden Lärm der zerplatzenden feind­
lichen Bomben gab, und als ob niemals 
Frauen und Kinder durch Granaten zu Brei 
zerschmettert wurden. 
Eine Tragödie 

»Burma Ist eine militärische Tragödie für 
die vereinigten Nationen«, sagt der Kor­
respondent. »eine Tragödie, die ebenso bitter 
ist, wie die Tragödie von Singapur, von Nie-
derländisch-Indien und den Philippinen. Die 
englischen Soldaten hatten auf Befehl das 
Unmögliche zu verbringen, ihre Verluste 
waren herzzerreißend.« 

Alle die aufrecht marschierenden, singen­
den englischen Soldaten, die der Korrespon­
dent im Jänner in die Verteidigungslinien aii^ 
SalwinfluB einrücken sah, und die lächelndetv 
chinesischen Legionen wurden in der Mehr­
zahl im Kampf getötet. Einigen Soldaten ge­
lang es, aus der tödlichen Klammer zu ent­
kommen. Hin und wieder wurde auch eine 
neue Verteidigungslinie aufgerichtet, aber sie 
war stets schwächer als die vorhergehende. 
Je mehr Meilen die englischen Soldaten auf 
der Flucht zurücklegen mußten, desto we­
niger englische Flugzeuge waren am Himmel. 
Seit April war nahezu an englischer Luft­
waffe überhaupt nicht vorhanden. Dafür 
stieg aber die Zahl der Feinde und die der 
burmesischen Freischärler dauernd. Tau­
sende von ihnen wurden von den Japanern 
in freigebigster Weise mit Mördern und 
Handgranaten ausgerüstet. Sie wurden in 
den Vormarsch gegen die zurückweichendeii 
Engländer hineingeworfen.« 

So klagt der Korrespondent über das zu­
rückflutende Restheer der Engländer und 
Inder in Burma. 
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Krieg und Klima in Hinterindien 
Von Sumpf fiebern, die das Blnt zersetzen — Gefahren der Segenzeit — Geschichtliches 

aus Krieg und Frieden 
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Ein leichtes Flakartiiierie-Geschütz an der 
Kanalküste 
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Vormarich der Japaner ttber Burmas Grenzen 

Wenn die Japaner gegen Malaien Mitte 
Dezember losschlugen, so hat das seine gu­
ten Gründe. Die trockene und gesunde und 
im Norden Hinterindiens überdies kühle Jah­
reszeit erreicht ihren Höhepunkt in den Mo­
naten Jänner und Februar. Zwar gilt das für 
ganz Südasien, ist aber für Thailand, Burma 
und Annam von besonderer Wichtigkeit. 

Im April wird es dort in den Tälern be­
reits warm, bleibt aber noch trocken bis 
meist Mitte, gelegentlich auch Ende Mai. 
Die trockene Hitze läßt sich ertragen, die 
feuchte zermürbt. Mit der feuchten Hitze be­
ginnt die gefährliche Jahreszeit, gefährlich 
besonders für Europäer und für die Hoch­
landchinesen aus Yünnan und Szechwan. Die 
Insektenwelt regt sich und bösartige Sumpf­
fieber zersetzen das Blut. Die Japaner wer­
den vorbeugen, ihre Ärzte sind geschult, Nie­
derländisch Indien liefert ihnen heute sein 
Chinin, Die Tschungkingtruppen werden sich 
kaum schützen können in den Schluchten 
und Tälern. In der Nähe der Meeresküste, 
in Rangun und Singapur usw. ist das Klima 
weiterhin erträglich, besonders für die an 
feuchtes und heißes Seeklima gewohnten 
Japaner. 

Man kennt die tötliche Wirkung des hin­
terindischen Talklimas aus der Geschichte. 
Unter der Mongolendynastie scheiterten 1283 
und 1287 die Versuche Kunblai Khans, sich 
Annams und Burmas zu bemächtigen im 
Jahre 1282. Die sonst in ganz Asien siegrei­
chen Mongolen erlagen vor dem Klima. Auch 
die Versuche des Mingkaisers Yunglo (1403 
bis 1424) mißglückten. In der Mandschuzeit 
(1644 bis 1911) erkannten Burma und Annam 
die chinesische Oberhoheit zwar an, ent« 

sandten auch Tributgesandte, aber das Ver­
hältnis war ein sehr lockeres. Thailand blieb 
als eine Art Halbkolonie bestehen, auch 
nachdem im Jahre 1885 Frankreich von 
Tongking und 1886 England von Burma Be­
sitz ergriffen hatten. Damit begann die ei­
gentliche Kolonialzeit für Hinterindien. Die 
Ironie des Schicksals wollte es, daß die 
Tschungkingtruppen nun für die Engländer 
gegen Japaner und Burmesen in Burma selbst 
kämpfen. Diese Hochlandchinesen müssen 
aber unter dem Klima der letzten Wochen 
in den burmesisch-chinesischen Randgebieten 
furchtbar zu leiden gehabt haben. 

Als die Franzosen in Friedenszeiten beim 
Bau der Halphong-Yünnan Bahn ab 1904 
Nordchinesen als Arbeiter in dem schwieri­
gen Namtitale in Yünnan einsetzten, starben 
diese wie die Fliegen dahin. Daran wäre der 
Bahnbau fast gescheitert. Man weiß aus 
jüngster Zeit, daß der Bau der Burmastraße 
ungezählte Menschenopfer gekostet hat — 
Kulis können aber eher ersetzt werden als 
geschulte Truppen. 

Die Pläne der Japaner sind besser ge­
glückt, als man hätte annehmen können] der 
Feldzug in Hinterindien hat bei geringsten 
Opfern zu gewaltigen Erfolgen geführt. „Han­
deln ist leicht, denken ist schwer", lautete 
der bekannteste Ausspruch des 1925 verstor­
benen „Vaters der chinesischen Revolution", 
Sunyatsen. Die Japaner haben richtig ge­
dacht und auch richtig gehandelt. Sie schei­
nen wahrhaftig alles genauest in Rechnung 
gestellt zu haben: Kriegsbedarf, Ort und 
Zeit der ersten Kriegshandjungen und selbst 
das Klima und die Jahreszeit. 

Das Dlulopler von tavile 
Eine Erinnerung an die Zeit ,  da die Amori-

kaner die Phil ippinen eroberten 

Auf den Phil ippinen gedenkt man in die­
sen Tagen des Heldenkampfes der phil ippi­
nischen Freiheitskämpfer im Bergkessel  der  
heutigen Festung Cavite.  

Als die Amerikaner im Namen der demo-
kiat ischen Freiheit  und Gerechtigkeit  die 
Phil ippinen überfielen und in ihren Besitz 
nahmen, setzten sich die Fil ipinos gegen die 
Invasion in jahrelangen erbit terten Kämpfen 
zur Wehr.  Der Gueri l lakrieg,  den die Fil ipi­
nos führten und der die Amerikaner viele 
Tote und Verwundete kostete,  zog sich bis  
zum Frühjahr 1902 hin.  Er erlosch erst  in den 
letzten Maitagen,  als  es den Eindringlingen 
gelungen war,  die Reste der Bergstämme in 
einem Bergkessel  zusammenzudrängen.  Ob­
wohl die Fil ipinos,  etwa 1000 bewaffnete,  
zum Teil  verwundete Männer und eben so 
viele Frauen und Kinder,  von al len Seiten 
eingeschlossen waren,  dachten sie nicht  
daran,  die Waffen zu strecken.  Am Morgen 
des 17.  Juni  1902 eröffneten sechzen Gcbirgs-
geschütze der USA-Truppen das Bombarde­
ment auf die nur mfit  Gewehren und Speeren 
ausgerüsteten Fil ipinos.  Erbarmungslos zer­
r issen die Granaten Frauen und Kinder,  di? 
Kämpfer wichen nicht .  Am Mittag dos 18.  
Juni  war ihre Lage hoffnungslos.  Die Grana­
ten hatten 200 Menschen getötet  und 400 
verwundet,  nur 500 Männer waren noch 
kampffähig.  Diese Fünfhundert  woll ten ihr  
Leben so teuer wie möglich verkaufen.  Sif» 
woll ten l ieber im offenen Kampf sterben,  als  
sich wehrlos von den Granaten zerfetzen 
lassen.  Schießend und speerschleudernd 
stürmten die Tollkühnen die von den Ame­
rikanern besetzten Höhen empor.  Als die 
Angreifer  ganz nahe herangekommen waren,  
spieen die Maschinengewehre der Amerika­
ner Tod und Verderben.  In wenigen Minuten 
war der Ausfall  abgeschlagen und der größte 
Teil  der  Fil ipinos gefal len oder verwundet.  
Nur 23 Freiheitskämpfer ret teten sich in ihr  
Lager zurück und gaben dort  sich und ihren 
Familien den Tod.  

Am Abend des Ifl .  Juni  lebte von den 2000 
Fil ipinos nur noch die 27-iährige Prinzessin 
Johoka.  Sie hatte ihr  Volk immer wieder an­
gefeuert ,  die Verwundeten verbunden und 
gepflegt  und sich der Kinder getöteter  Müt­
ter  angenommen. Dabei  war sie wie durch 
ein Wunder unverletzt  geblieben.  Die Ame­
rikaner r iefen ihr  zu,  daß sie nichts zu 
fürchten hätte,  es  werde ihr  Pardon gewährt .  
Johoka aber lachte verächtl ich und lief  auf 
einen hohen Felsen,  von dem sie sich vor 
den Augen der Soldaten in die Tiefe stürzte.  

m 

PK-Aufnahmc: Kricjsbericliter Grosse (Wb.) 

Wie sind unsere Flieger für Seenot ausge­
rüstet? 

Die Hose hat auf beiden Schenkeln große 
aufgesetzte Taschen, die Leuchtpistole, 
Leuchtmunition, Seenutverpliegung und Kap­

messer enthdlten 
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Doth und Jiuttttc 
Das DeutscMon lornle den 

WoichselraDin 
Einp Aussf^llung in Berlin 

Der vorqeschifhtüchen Forschunq blieb es 
^ orbfhdltpn,  den deutsrhen Anteil  an dem 
Werden und der Gestal tung des Weichsrl-
f i imes offenzulcgen Die äl testen gesrhi^ht  
ichen Leistungen im Weichselraum qehrn 
luf die Gestaltungskräfte der Germanen zu-
uck.  Die Sondorschau der We»4)e8te l le  dos 

Generalgouvernements in Berl in zeigt  zum 
••rstenmal in einer zusammenfassenden Sch<iu 
in kostbaren Zeugnissen die  t ie fe  gcsrhirht-
ich« Verwurzelung des Deutschtums im 

Weirhselrdum. Formschöne Krüge,  Kannen,  
Spangen,  Schwerter  und andere Melallarbei-
'en,  wie nur Germanen sie fert igen konnten.  
<ünden von germanischer Kulturleistung im 
")str>n schon aus früher Indogermanenzeit  

' ind aus den Zeiten der Völkerwanderung.  
\us der europäischen Mitte,  aus Deutschland 

"Aurrie der  Osten,  der Riesenraum zwischen 
Vilt iknm und Adria,  kolonisiert  und geformt.  
)rufsche Baumeister  schufen deutsche Städte 
i ls  Bollwerke des europäischen Lebensrai i-
IlCii. 

So sehen wir in der  Ausstel lung eine Wio-
•Jprrjr ibe der  Statuten des deutschen Ordens 
Non 1442,  Zeugen früher deutscher Hand­
werkskunst ,  sowie die einzigdrt igen Schöp-
iingen deutscher Bäumeister  und Künstler  
m Weichselraum, r i l lm voran Veit  Stoß und 

^eter  Vischer.  Auch in Gril izien und im 
Cholmer l<md ^finden sich übcral!  Spuren 
deutscher Besiedlung.  Waren doch gegen 
Hnde des 18.  .Jdhrhunderts  deutsche Bauern 
\on . /oseph II  nach Galizlen geschickt  wor­
den,  um dort  zi j  kolonisieren und Lehrmei-
*t,ffr  der  Bauern zu werden.  Das verrät  noch 
fteute die Anlage vieler  Dorfer:  an der 
Weichsel  begegnen wir  niederdeutschen Fi­
schern,  die dort  nne neue Heimat gefunden 
hahen,  auf Schri t t  und Tri t t  t reffen wir  au^h 
leufe noch im Weichselraum deutsche Kul-
urleistung wie sie diese Ausstel lung in ein-
Ir inglicher Weise vor Augen führt .  

Marburgs Tegetthoff-fivmnasium gedenkt Hölderllnsiä^£i2£äJ«ä2Ä 
Tragik um einen großen Dichter  

Das Tegetthoffgymnasium veranstal tet  
heute,  Donnerstag,  den 2fl .  Mai im Kasinosaal  
des Marburger Stadttheater» einen Holder-
hn-Abend mi» Vortragen aus Werken des 
Dichters aus Anlaß seines 100.  Todestages 
Es spricht  Peter  Otten von den Städtischen 
Bühnen in Graz und Prot ,  Dr.  Mewaldt  von 
der Universi tät  Wien 

Es ist  eine eigenart ige Fügung,  daß gerade 
„der größte Sänger unter  den Deutschen und 
zarteste Künder ihrer  Seele",  Friedrich Höl­
derl in auch zu den tragischsten Gestal ten 
deutschen Künstlertums gehört .  Weil  er  in 
seinem eigenen Geschick eine Parallele zum 
nationalen Unglück,  das als  Folge der Na-
poleonischen Kriege heroingebrochen war,  
erblickt  und er  seine Persön' ichkeit  mit  der  
Gesamtheit  verknüpft  fühlt ,  t r i ff t  ihn jeder 
Schlag härter  und unerbit t l icher als  manch 
anderen Zeitgenossm, der justoment damals 
, ,sein Sach auf nichts gestel l t '  hat te.  Noch 
aber ist  nicht  al le  Hoffnung entschwunden,  
noch läßt  er  in seinem Roman , ,Hyperion" 
auf die Suche nach , ,großen Seelen" gehen,  
muß aber frei l ich erkennen,  daß die meisten 
nur Stückwerk,  ohne idealen,  selbst losen Le­
benszweck sind,  beherrscht  von einor er­
drückenden Enge des Gemütes.  

Nun schreibt  er ,  verzweifelnd an den Mög­
lichkeiten eines Aufst ieges,  seine „Klage an 
die Deutschen" Er vermag mit  besten Willen 
in den , ,Handwer"keTn, Denkern,  Priestern 
und Titel trägern",  nicht  die Vertreter  jenes 
künft igen Geschlechtes zu sehen,  das berufen 
sein soll te  eine Erneuerung der Nation her­
beizuführen.  Er erkennt mit  dem begnadeten 
Blick des Dichters,  daß nicht  die Summe ne­
beneinander lebender Individuen,  sondern 
lediglich der zu einer organischen Gemein­
schaft  geschweißte Wille eines harten Kämp-
fertums Stadt  und Volk vor der endgült igen 
Auflösung bewahren könnte.  Die Gegenwart  
mit  ihren Kleinlichkeiten,  Zerspli t terungen 
und ihrer  Verständnislosigkeit  widert  ihn an,  
ja die ganze moderne Welt  samt dem Mit­

telal ter  wird ihm zu einem einzigen Irrweg 
der europäischen Menschheit .  

So flüchtet  er  sich in die Welt  der  An­
t ike.  wo er im Griechentum die Vollendung 
edelsten Menschentums zu erkennen ver­
meint .  „Mich verlangt 's  ins bess ' re Land hin­
über. . .  Ach,  es sei  die letzte meiner Tränen,  
die dem heil 'gen Griechenlande rann,  laRt o 
Parzen laßt  die Schere tönen,  denn mein 
Herr  gehört  den Toten an "  

Wie zu einem kurzen,  wohltät igen Ver­
weilen ergießt  s ich das überschäumende Ge­
müt in die klaren Formen antiker Schönheit .  
Kein Wunder,  wenn die deutsche Lyrik solch 
einer Natur Dichtungen von unvergänglicher 
Schönheit  verdankt.  Zum folgenschwersten 
Ereignis seines Lebens wird ihm aber die 
l iebe zu Susette Gontard,  der Frau eines 
Frankfurter  Bankiers.  In den Liedern an „Dio-
t ima" nimmt er  sie auf in seine Welt  des 
Griechrnlums und feiert  s ie als  den Inbegriff  
al les Hohen und Edlen,  als  das lebendige 
Ideal  eines neuen Menschentums.  

Aber die Aussichtslosigkeit  seiner Liebe 
zerüttet  diese ohnehin zartbesaitete,  emp­
findsame Natur.  Mag er  sich aus der Trau- '  
r igkeit  seiner persönlichen Erlebnisse in die 
Welt  seines Volkes f lüchten,  er  wird auch 
hier  bi t ter  enttäuscht .  Nicht  so sehr die Er-
niedrinung Deutschlands,  als  die Verzweif­
lung über den scheinbaren Unwert  des ei­
genen Volkstums und der Mangel an heldi­
scher Gesinnung seiner Zeitgenossen um­
nachten seinen Geist  sei t  dem Jahre 1806,  
wenn er  auch erst  36 Jahre später  durch den 
Tod erlöst  wird.  

Sein Blick war getrübt  durch die Tragik 
seines eigenen Geschicks,  denn kein Jahr­
zehnt soll te  vergehen bis  das deutsche Volk '  
in einem beispiel losen zum Fanatismus ge­
steigerten Heldentum sich erheben und seine 
Freiheit  wieder err ingen würde.  Die Wider­
legung seines Irr tums nicht  miterlebt  zu ha­
ben,  is t  die wahre Tragik Hölderl ins.  

Dr.  Otto Kump 

0. Kunc^Cowi.^ uer vuiAjviOutschcn Jiif[eii<f 
Kroatiens. Die Volksdeutsche jupend Kroa­
tiens hatte . in den beiden PfinKStta^jen zi t  
Soidervcran?^ralt i ingen eingeladen,  die cineit  
interecsnntcn Verlauf nahmen und diesem 
or?trn I '  » ' t reffen eine hcstmderc 
Vote g:<hen Her Pfincjstsninstnc:  braclTte eine 
Kundrebunp im .Arjranu'r  N. '^t i '^naitheater .  
.Am Pf 'nfrstsonntnr^.  der  einen sport l ichen 
Rnhmcn trug,  erc;r iff  im Rahmen einer wei­
teren Orof^knndRebun^j der Volkspruppen-
führer Altpayer das Wort  

o.  Kroati.sche Heilbäder werdeti  ausgebaut. 
Die kroatischen Heilhäder,  die s ich in letzter  
Zeit  in ei i iem nicht  jrerade ansprechenden Zu­
stand befinden,  sollen nunmehr ausgebaut 
werden.  Sic wurden zu einem gewissen Teil  
den früheren Besitzern enteignet  und den je-
weil ipen Stadtvcr%valtuni;en in Obhut über-
peben.  . \m Pfing.stsnnntap erfolgte die feier­
l iche Ohnrnnhme de.«5 bekannten Bades Stu-
hitschke Tnplize am Nordabhang des Sljemo-
pebirRCS bei  Aijram durch die Stadtverwal­
tung.  

0. Jüdischc Siedlung in Kroatien. In der  
Nähe von Esseßfi  wird eine jüdische Sied-
hmc erstel l t ,  zu deren Errichtung al le Juden 
vom 15.  bis  zum Tw. Lebensjahre und al le 
unverheirateten Jüdinnen vom 14.  Lebens­
jahre an zu Arbeiten herangezogen werden.  

0. Ungarn gibt /»nstreie Darlehen an Hoch-
wasnergeschädigte. Uni den durch das Früh-
jahrshocliwassor (Geschädigten eine Hilfe zu­
tei l  werden zu lassen,  hat  die ungarische Re­
gierung dem Sozialen Landesaufsichtsrat  ei­
nen größeren Betrag zur Verfügung gestel l t ,  
der  als  zinsfreies Darlehen '/ur Vertei lung 
kommen soll .  

0. EinschrünkuiiK des Bahnverkehr» In lin-
earn. Die ungarischen Staatsbahnen haben 
ansekii i idigt ,  daß in Kürze die meisten Pahr-
preisverRÜnstlKungen für die Dauer von meli-
reren Wochen außer Kraft  jesetzt  werden.  
Überdies werden BeschrünlNungen i in Bahn­
verkehr für die nächste Zeit  in Aussicht  jrc-
s tel l t .  

Kunstausstellung Elsensladt eröffnet. 
*i:rr islf»i ter  Brauner eröffnete im Eisenstadtnr 
. .Andsrhaftsmusnnm einp Kunst-uisstpl lung,  
im durchwogs Wnrke einheimischer Künst-
'er  birgt  und dir  Aufgabe hat ,  Verständnis 
ur  die heimatl irhen Künstler  in weiteren 

' levölkf^rungskreisrn zu erwecken.  Die Aus-
sJellung umfaßt neben Dlbildern,  Radierun­
gen und Zeichnunofi i  auch eino prachtvolle 
-ührerb*istr  des Bildhauers Hans von Met-/ ,  
•^lese Kunstausstei lung,  so bescheiden sie f i ir  
ir>n Anfanf)  ciurh §ein m^g, wird eine stän­
dige Einrichtung des Eisenstadler  Land-
^chaftsmuseums blei i ien.  Die Bilder werden 
von Zeit  7U Zeit  ausgewechselt  und neue 
Künstler  werden mit  ihren Werken In Er-
icheinung treten.  

- Internationale Komponistcnlagung In 
Berlin.  Der Ständige Rat f i ir  die internatio­
nale Zus-immePfirbeit  der  Komponisten tr i t t  
' inter  Vorsj tT von Dr Rich<ird Strauß vom 
l:<.  bis  1. ' ) ,  Juni  m Berl in /u einer . \ rbeits-
t i 'gung zuscimmen. 

^ „Goethes i tal ienit iche Reise" — eine 
»ieutsrh-iff i l ienisr  he Ausgube.  Die deutsch-
' l . i l ienische Kommission für eine Gemein-
schrif tscTiisgabe r if ' '  . . I tHlienischfn Reise" von 
'"joethe trdt  in \Veim<ir zu ihrer  ersten Ta-
nung zus ' immen. Die Arbeiten dei  Kommis­
sion stehen unter  der Prcisidc 'nt .schrt t t  des i ta­
l ienischen Erzieh' jngsministers  Botlai  und 
dps Reichserziehungsminisleis  Rusl .  Die herx-
' i fh verlaufene Aussprache der Kommis-
Monsmitglieder legte die ( i iuiulldgen der 
nnmeinsdmen wissenschall lu hen Arbeit  lest ,  
f i te  bei  einei  demnächst  stat tf indenden Zu-
sammenkunlt  beider .Minister  in I tal ien ge­
nehmigt werden sollen 

Bolgarlen scbOizf seine alle KoHor | 
Als Gast  aus dem Lande,  in dem die 

Archäologie die Staatslührung hat ,  begrüßte 
Prof.  C'rapow, der Dekan der Philosophischen |  
Fakultät  der  Friedrich-Wjlhelms-Üniversi tät  
zu Berl in den Direktor des Bulgarischen Na­
tionalmuseums in Sofia,  Dr.  Iwan Welkow. [ 

Dr.  Welkow sprcich über die Houptstät ten 
der di tbulgarischen Kultur Pliska,  Preslav 
und Madara,  die jahrhundertelang in Ver­
gessenheit  geraten Waren,  deren Namen man 
kaum noch wußte,  und die ncich den Ausgra­
bungen,  die sei t  etwa 40 Jähren im Gange 
sind,  die wertvollsten Beitrage zur Geschichte 
Altbulgariens geliefert  haben.  Die äl testen 
Anlagen von Pliska stammen aus der Zeit  
vor 811,  denn in diesem Jahre wurden sie,  
wie geschichtl ich feststeht ,  schon einmal zer­
stört .  Die Ruinen des Thronpalastes lassen 
den oriental ischen Charakter  der Bauweise 
erkennen,  so daß der Ursprung dieser Bau­
kunst  s icher dort  zu suchen ist ,  woher auch 
die Bulgaren gekommen sind,  nämlich aus 
dem Osten.  Reste unzweifelhaft  heidnischer 
Tempel lassen darauf 'schließen,  daß Pliska 
der Mittelpunkt der heidnisch-bulgarischen 
Kultur war.  Aus der späteren Zelt  gehört  die 
Basil ika von Pliska zu den größten Bauten,  
die bis  jetzt  entdeckt  wurden.  Pliska verlor  , 
an Bedeutung wahrscheinlich noch unter  dem 
Zaren Borris  I . ,  der  814 zum Christentum 
übertrat .  |  

Die Hauptstadt  des christ l ichen Bulgariens ^ 
wurde PresKiv,  und zwfir  um 900 unter  Si-  ,  
mron.  Die Stadt  wurde nuch der geist ige 
Mittelpunkt des Lnndes von interncit ionciler  
Bedeutung.  Die Ausgrabungen des Schlosses 

wie überhaupt der ganzen Sladt  und vor 
al lem auch ihrer  monumentalen Kirchen ge­
ben Proben der hochentwickelten al tbulga-
rischen Baukunst .  Im l t .  Jahihundert ,  als  
Bulgarien byzantinisch wurde,  begann dann 
der Abstieg Preslavs.  

Das dri t te  Zentrum altbulgarischer Kultur,  
Mddara,  is t  zum Teil  ganz anderer Art .  Es 
handelt  s ich um weit läufige Felsenhöhlen,  
die wahrscheinlich im 12.  bis  14.  Jahrhun­
dert  von Mönchen eingerichtet  wurden.  Aber 
auch hier  f inden sich gewalt ige Festungs­
anlagen mit  s tarken Türmen, imposante Kir­
chen,  aber auch weile Räume, die al lem An­
schein nach dltbulgarische Tempel gewesen 
sind.  

Die bulgarische Archäologie wil l  diese 
herrl ichen Baudenkmäler vergangener Zeiten 
vor dem Verfal l  schützen und den Geist ,  der  
aus ihnen spricht ,  zu neuem Leben erwecken.  
Die Bulgaren sind stolz auf das,  was die 
Ausgrabungen zutage gefördert  haben,  auf 
die Zeugen ihrer  großen Vergangeaheit  und 
der Baukunst  ihrer  Vorfahren.  

+ Weimarfesltplcle für die Deutsche Ju­
gend. Die „Welmarfestspiele für  die Deut­
sche Jugend" die vom 18. bis  30.  Juni  in der 
Gauhauptstadt  Thüringens stat tf inden,  wer­
den auch im dri t ten Kriegsjahr wiederum 
zahlreiche Jugendvertreter  europäischer Na­
tionen nach Weimar führen.  Der Spielplt in 
sieht  in vier  Wochenreihen die Aufführun­
gen von Schil lers  Trauerspiel  „Die Räuber",  
Goethes ,  Faust" und „Iphigenie" und Ri-
(hard Wagners , ,Meistersinger von Nürn­
berg" vor.  In der ersten Woche der Wei-

mar-Festspiele wird der europäischen Ju­
gend außerdem als  Beispiel  für  die deutsche 
Nachwuchsdramatik Fri tz Heikes , ,Maximilian 
von Mexiko" dargeboten,  das im Winter  im 
Dresdner Staatstheater  seine erfolgreiche 
Uraufführung erlebte.  

+ Die Goethe-Medaille, für Hochschulpro­
fessor Eder.  Der Führer hat  dem Hochschul­
professor,  Hofrat  Dr,  h.  c .  Josef Maria Eder 
in Wien,  aus Anlaß der 50.  Wiederkehr des 
Tages seiner Ernennung zum Hochschulpro-
fcssor in Würdigung seiner Verdienste um 
die wissenschaft l iche und technische Photo­
graphie die Goethe-Medail le  für Kunst  und 
Wissenschaft  verl iehen.  

JUmdtmk 
Kleine Nachtmusik aus Toptscbider. Vor 

dt-n Toren Belgrads,  bequem mit  der Straßen­
bahn zu erreichen,  l iegt  der  Ausflugsort  Top-
tschidcr.  l i ier  err ichtete in der ersten Häll to 
des ly.  Jahrhunderts  der Fürst  Miloscli  seine 
Somnierrcsiden/  und hier  fanden die Solda­
ten des Senders Belgrad einen Saal ,  der  wie 
geschaffen für die Veranstal tung von Kam­
mermusik ist .  Der Sender Belgrad bereichert  
damit  sein wertvolles Musikprogranini  durch 
eine neue Note und der Hörer wird bald die 
Übertragung aus Toptschider (auf deutsch:  
>Tal der Kanoniere«) nicht  mehr missen wol­
len.  Aus einer historischen Stät te der serbi­
schen Geschichte klingt  durch den nioderneu 
Riindfl ink edelste deutsche Musik über 
Kiiropa.  

DAS 
SUMPFORGELWEIB 
Roman von Maria Hcrchtenbreiter 

t''Hebrr-Pecht5ictiuti durth Verlag 0. Meister, Werdau 

(3. ' )  Fortsetzung^ 

Zu oiieii.sichtlich la>;en die Roheit und 
Narrheit des Stefieii Weidaclier vor 
aller Augen: der zum Krüppel ge>\'ordenc 
•Monteur, der beide Füße verloren hatte 
— da.s zu Schanden ge.stGÜene Kalb, das 
mit zerschmetterten Knochen auf der 
Birkenstraße lag — der Moorhoi selber, 
rauchgeschwärzt bis unters Dach, mit 
rersprungenen renstersclieiben und be­
schädigtem iMauerwerk 

Es gab nur eine Meinung: Stephan 
W'eidacher mußte den Verstand verloren 
haben. Aber wer hatte Ilm um den letz­
ten Funken Besinnung gebracht? Wer 
hatte sich selber warm in die Wolle ge­
setzt und den armen Teufel von Bruder, 
den arbeitslosen und heimatlosen, seine 
verlorene Straße rasen lassen bis zum 
bitteren Rnde? 

Üine nerichts.kommission war an Ort 
und Stelle erschienen. 

Mit Hartnäckigkeit hielt^^icli das Oe-
rücht von einem Schuß. Zischelte, daß 
der Mann am Steuer schon vorher >cr-
leüigt" worden war, che er die lierr-
schuit über den Wagtii veiior imd :iii 
der Muu<wand mitfuhr. Hartl, der Knecht. 
\s<)llU' e ucn Rc\'olver in cl r H;ind der 
alten kiikc luib'-ii. Kakc. da^ 

.Moorweib, war allen unheimlich. Was 
wußte man eigciitlicli von ihr? Ihre Ver-
gaii.t;enheit führte iii.s .Moor wie eine 
Straße, die sich plöt/.licli zwischen Moor-
tiimiielii verlief. Aus solchem Holz wur­
den friiher die Hexen geschnitzt — und 
verbrannt. 

In einen schweren, grollen Hicheusarg 
hatte Walp die Lcichc des Bruders bet­
ten lassen, in die kühle Leinwand des 
Moorhofes hatte Rake mit undurch­
dringlichem (iesicht den versengten Kör­
per gehüllt und dann fest den Deckel 
drübergelegt. daß der süßliche Brand­
geruch nicht mehr zu spüren war. Aber 
der Walp schien es. sie brächte diesen 
(luruch nie mehr aus ilireii Kleidern, sie 
würde darin wandeln alle Tage ihres 
Lebens. 

Und die \N'alp erbrachte den Beweis, 
daß man äußerlich ruhig, ganz ruhig, 
stolz und \ernünftig umhergelien. reden, 
befehlen und anordnen konnte — und da­
bei innerlich rein wn Sinnen sein. Sie 
war nicht umsonst Steffens Schwester 
und litt am gleichen Blut. Fs war eine 
so mühsam und verzweifelt gebändigte 
Maßlosigkeit in ihr. daß sie glaubte, je­
den Augenblick ausbrechen uttd fort-
rentien zu müssen, hinaus ins Moor — 
fernhin, wo es sein dah — doom — dah 
— d(K)m - dah — doom herüber-
sciiickle, den Lockruf der Weite, die 
rröstuiu', der Sliiie, die über den .V\<K>r-
gewiissern brütete. Lin solches Wasser 
würde sich noch finden las^ett. dachte 
djt: VValii. 

Aber gleichzeitig wußte sie doch, dal' 
sie einem nicht aus dem Weg gehen 
würde — einem, der wohl schon unter­
wegs war zu ihr, um zu sehen, welche 
Wirkung dieser Schlag mit der Zucht­
rute Oottes ausgelöst hatte, der viel­
leicht eine klein gewordene, zcrbrocliene, 
willenlose Walp zu finden erwartete, be­
reit. mit weichen Knien sich niederzu­
werfen, aller Würde und allen Stolzes 
bar. 

AVarum wollt ihr immer Menschen, 
die keine Menschen mehr sind?« flü­
sterte die W'alp in der Stille ihrer Katn-
mer. Und dieser Frage eilte der Bruder 
Georg entgegen, der um diese Stunde 
gerade voll Ungeduld auf einem Bahn­
steig auf und ab ging, und ein zerknüll­
tes Zeitungsblatt in die Manteltasche 
stoT>fte. 

»Warum wollt ihr immer das ge­
knickte Rohr, das ihr aufbinden könnt 
nach eurem Belieben, und nicht die 
Eiche, die breit und sichcr ihre Zweige 
in den freien Hinmiel reckt?« 

Fragen und Gedanken loderten aus der 
Walp. die sie früher nie gekannt hatte. 
Und mit einem Male entdeckte sie in sich 
selber eine tiefe Kraft, eine Unzerstör­
barkeit des^ Seelischen, eine verbissene 
Lust am Kamnf und an der \useiiiander-
setzung mit Gott und den .Menschen. 

Jetzt erst l>egami die Walp Weidache-
lin zu le-ben. 

Durch den Novembernehel wiiiiTnerte 
e'tie dünne (llockenstimme. als nmn Sie-
plian VN'eidacher zu (Jrabe trug. Der 

kleine Pfarrrriedhof war schwarz von 
Mensclicn. Sie stampften rückvsichtslos 
die (jrabeinfassungen nieder, auf man­
chen frischen Hügel trat ein grober 
Scliuli, denn alle wollten sehen — se­
hen —. 

Da uar die Llis, die laut in ihr 'luch-
leiii schluchzte und dabei doch sorßlich 
darauf bedacht war, das Hütchen auf 
dem gefärbten Haar nicht zu verschie­
ben. Und diese plötzliche B'londheit der 
FJis war für die Weiber ein Ereignis, 
darüber .sie beinahe auf die Walp ver­
gaben. Desto mehr schauten die Männer 
nach ihr. Dieses junge, verschlossene 
Weib war vielen ein Rätsel, deu meisten 
ein Ärgernis. Mißbilligend fülrite man­
cher Mann, be.sonders der älteren Ge­
neration. daß hier ein Weib einen an­
deren Weg als den üblichen gehen 
wollte, daß es liinausschritt über den 
engen Ring an Arbeit und Unterordnung, 
der den Frauen und Töchtern des 
Bauernbodens gezogen war. .Auch Georg 
witierte in seiner Schwester Walp den 
einsamen, selbständig spürenden und 
kämpfenden <ieis( von beinahe männli­
cher Kraft. Und je öfter sein Blick in 
ihr hinüberirren mußte, unwiderstehlich 
niigez-ogen von diesem bleichen, starren 
fiesicht, desto mehr netzte sich bei ihm 
der Wille fest, die" Stunde am offenen 
Grabe zu nützen, den Widerstand jenes 
stolzen Ciesiclites zu brechen, es betaut 
zu sehen von einem sch:1m^'ollen 'I'rU-
iien.slroiii. von Oer Frkciiiitiiis der eige­
nen schuldigcji Scliwaclilicit. 
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Aus Stadt und £attd | 
Fabeltiere in der ünlersleiermark j 
Erschrick nicht ,  l ieber Volksgenosse,  aber 

es gibt  auch in der Untersteierraark noch |  
Fabelt iere,  etwa wie die ungeheuerl ichen 
Repti l ien der Urzeit .  Diese Geschöpfe sind '  
zwar immer qelährl ich gewesen,  überhaupt '  
wenn es sich,  wie hier  bei  uns,  um Riesen-,  
schlangen handelt ,  die sich besonders in den 
Morgenstunden geifernd bis  in die Städte 
vorwagen.  Man muß in solchen Stunden,  am 
besten am Freitagmorgen,  durch die Straßen 
gehen und schon haben wir  diese sonderba­
ren Wesen entdeckt ,  die überdies die Eigen­
schaft  haben,  sehr rasch zu wachsen.  

Schon am späten Abend des Vortages be­
ginnt  eich das Ungetüm zu räuspern,  wenn 
Frau Müller  der Frau Schulze so „ganz ver­
traulich" berichtet ,  daß es beinj  Kaufmann 
Schmidt um acht  Uhr morgens — ausgerech­
net  Kanarienfutter  gibt .  Und siehe da,  der 
Wachstumsprozeß dieses Ungeheuers,  nen­
nen wir  es Mensrhenschlange,  beginnt .  Sind 
es morgens um 7 Uhr nur zehn Meter,  die 
sie mißt ,  is t  s ie  um fünf-Minuten vor acht  
Uhr auf zwanzig und mehr Meter angewach­
sen.  Die Farbe wechselt  s ie wie ein Chamä­
leon.  

Das Eigentümliche bei  ihr  ist ,  daß der 
Kopf den Schwanz haßt  und beide Teile 
darauf aus sind,  einander am liebsten zu ver­
t i lgen.  Falschheit ,  Mißtrauen,  die Gier,  i r­
gend etwas,  dieses Mal ein Packerl  Vogel­
futter  — das oft  gar  nicht  benötigt  wird — 
7M erhaschen,  zeichnen so echt  nach Schlan­
genart  auch dieses Fabelwesen aus.  Auf jede 
Rolle Klosettpapier ,  auf jedes Päckchen Zahn­
pulver und al les sonst  in großen Vorräten 
Vorhandene und auf so manches Entbehr­
l iche im Leben macht es Jagd,  ruhe- und 
rast los.  Und dann noch etwas Wichtiges — 
ob Kälte oder Hitze,  ob Sturm oder Sonnen­
schein,  es  ist  wetterfest  und immer f indot 
sich die Menschenschlange mit  dem stets  
gierigen Gaumen wohl.  

Ob das Tier  auch Beine hat  und wieviel ,  
wollen sie noch wissen? Bestimmt,  ich habe 
mir einmal die Mühe gemacht,  s ie  zu zählen,  
doch ich mußte es als  eine Unmöglichkeit  
aufgeben.  Ich habe mich bemüht,  zu ergrün­
den,  ob es wirklich notwendig ist ,  daß diese 
Menschenschlange den Ndturschutz genie­
ßen darf ,  ob sie ohne das Klopopier ,  Zahn­
pulver usw. zugrunde gehl ,  und man muß 
zu dem Ergebnis kommen, daß die einzelnen 
Teile dieser Schlange,  unsere l ieben,  leider 
so oft  unzufriedenen Mitmenschen recht  gut  
ohne diesen Schlangenkörper,  der  immerfort  
jagt  und jagt ,  leben können.  Also,  ihr  l ie­
hen Schlangen und Schlänglein,  die auch die 
Straßen der Untersteiermark bevölkern aus 
dem ewigen Drang,  justament etwas Unnüt­
zes zu erhaschen,  laßt  euch doch das Gold 
der Morgenstunde nicht  rauben,  es läßt  s ich 
best immt auch loben,  ohne daß man nach 
dem Rezept der Frauen Müller  und Schulze 
die Verkaufsstel len in den Städten belagert ,  
zumal ein geordnetes Vertei lersystem jedem 
Volksgenossen zu dem Teil  an Bedarfsart i­
keln verhilf t ,  die er  benötigt  und erhält ,  auch 
ohne anzustehen,  R.  

Aich die Unlersteiermarlt ist zur Altitleldersaiiinilong aufgerufen 
Ein weiterer Beitrag zur Erringung des Endsieges 

Rclchsw Irlschaftsnilnister  Dr.  Wallhcr '  Joppen (Wolljoppcn,  Slutier  und Lodenjop-(  Strümpfe,  Schnciderabtäl lc,  aucii  in tkn kicm-
Funk hat  das gesamte deutsche Volk zur,  pt- 'n) ,  1 s ten Stücken und Mengen,  Gardinen,  Port ic-

Altkteider-  und Spinnstoffsammlung aufgeru- Westen 

fen.  In der Zeit  vom 1.  bis  15.  Juni  werden in Hosen (warme Hosen,  Sporthosen,  Knicker-

1 1 1 .  Cillier Jungen auf Fahrt. In allen 
Uinhciten der Deutschen Jugend ilcs Ban­
nes Cilli wurden schon einige Tage vor 
Pfingsten alle Vorbereitungen für die 
Pfingstfahrlen getroffen. Die Gefolg-
schaftsführer liatten ihre Fahrtcnzicle 
festgelegt und erwarteten mit Spannung 
die Pfingsttage, an denen sie die herrli­
che Landschaft der Untersteierniark er­
wandern und schöne Kameradschaft erle­
ben konnten. Bei Geländespielen und der 
Oberwindung von Schwierigkeiten zeig­
ten die Jungen ihren Einsatz. 

allen Gauen des Reiches Sammelstel len er-

(iffnet  und die Volksgenossen werden alle 

entbehrl ichen Altkeider und Spinnstoffe der 

Gemeinschaft  zur Verfügung stel len.  Uenu 

jede Spende zur Altkleider-  tmd Spinnstoft-

sanimlung 1942 dient  unmittelbar oder mittel­

bar der Front.  

In der  Untersteiermark ist  Träger der,  ,  ,  .  r .  .  
UurchführuiiK die OrRanisation des Steir i-  (Kosti imjacken.  Schi- ,  ind-,  Rti i-

sehen Heimatbundes.  Die in den einzelnen 

bocker,  Breeches,  Stiefelhosen,  Reithosen),  

Mäntel  (Winter- ,  Sommer- und Garbadinen-
niäntel) ,  

Kopfhekleidung (weiche Filzhüte,  Schirm-,  
Reise-  und Baskenmützen).  

F r  a  u e n -  0  b e r  k 1 e  i d  u n g,  zum Beispiel  
Kleider und Blusen (aus strapazierfähigen,  

möglichst  waschbaren Stoffen),  

Ortsgruppen errichteten Annahme- und Sam­
melstel len werden rechtzeit ig bekannt gege­
ben.  

Angenommen werden: 

Altkleider aller Art und zwar 

ä  n II e  r-  und B u r  s  c h e n -  O b e r k I c  i-
d u n g.  zum Beispiel :  

.Aiuüge (Straßen-,  Sport- ,  Reit- ,  Schi- ,  I rai-
nings-,  Monteur-  und Arbeitsanzüge),  

Jacken (Sakkos,  Jacketts ,  Klub-,  Reit- ,  Schi- ,  
Trainings- und Berufsjacken),  

und Trainingsjacken),  

R(>ckc (aus Wollstoffen oder aus gut  wasche 
baren Stoffen in gedeckten Farben),  

A\äntel  (Winter- ,  Sport-  und Garbadinen-
mäntel) ,  

Schürzen (groRe,  in gedeckten Farben).  

AlUpinnstoft'c (Lumpen) jeder Art  aus Wolle,  
Baumwolle,  Leinen.  Zellwolle,  Seide,  Kunst­
seide,  Jute,  Hanf,  Kokos.  wie nicht  mehr 
tragfähige Kleidungsstücke,  also auch al te 
Hemden, Kragen,  Taschenti ichcr,  Unter­
wäsche,  Hosenträger und Krawatten,  al te  

ren,  Teppiche,  Kokosmatten,  Säcke,  Filzhüte,  
Filzschuhe,  Bohnerlappen,  Scheuertücher,  
Bindfadenreste,  Abfälle von Stick- und Stopf­
garn,  auch wenn diese Dinge zerrissen,  ver­
mottet ,  verschmutzt  oder verölt  s ind.  

Außerdem alte Fahnen — einerlei ,  ob einst  
von poli t ischen,  sport l ichen und sonstigen 
Vereinigtmgen geführt  —, die für  den einzel­
nen Volksgenossen lediglich noch einen Fr-
inncrungswert  besi tzen.  

Unsere Hausfrauen,  au die der Appell  des 
Reichswirtschaftsniinisters  besonders gerich­
tet  is t ,  werden alle ihre Kisten und Scliränke 
nach entbehrl iche Stückc durchstöbern.  So 
manche längst  vergessene und für den ein-
zehien fast  wert lose Stücke werden dabei  
ans Tageslicht  erscheinen.  So wenig sie ver­
gessen und versteckt  nützen,  so dienlich wer­
den sie sein,  wenn sie der Altkleider-  und 
Spinnstoffsammlung 1042 zt tgeführt  werden,  

Wer nicht  seihst  die Altkleider-  und Spinn­
stoffe zur Annahmestel le bringen kann,  ver­
ständigt  seinen Blockführer,  damit  ehrenamt­
liche Helfer  inid Helferinnen die Spenden ab­
holen können.  

Mflgliedersperre in Sfeirlsclien Heimatbund 
Die Kanzlei des Bundesführers teilt mit: 
»Mit sofortiger Wirksamkeit wird die Aufnahme in den Steirischen Heimat­

bund bis 31. Dezember 1942 für alle Untersteirer gesperrt. Nicht betroffen werden 
von dieser Sperre jene bis 15. Mai 1942 getätigten Anmeldungen, die in diesen 
Tagen durch die Kommissionen des Steirischen Heimatbundes ihre Überprüfung 
erfahren. Die Berufung dieser Aufnahmebewerber oder ihre Erklärung zu Schul/.-
angehörigen wird mit 30. Juni 1942 ausgesprochen. 

In Zukunft haben Untersteirer (ehemalige jugoslawische Staatsbürger,> oder 
Staatenlose, die mit 14. April 1941 ihren ständigen Wohnsitz oder ein Heimatsrechi 
in der Untersteiermark besaßen), nur mehr die Möglichkeit auf Grund des Vor­
schlages des zuständigen Ortsgruppenführers in den Steirischen Heimathund mit 
Wirkung 31. Dezember oder 30. Juni jedes Jahres berufen zu werden. 

Deutsche Staatsangehörige, die in der Untersteiermark ihren ständigen Wolin-
sitz nehmen, können selbstverständlich jederzeit durch ihre Anmeldung bei ihrer 
zuständigen Ortsgruppe die endgültige Mitgliedschaft des Steirischen Heimatbundes 
erwerben. 

Die Mitglieder des Steirischen Heimatbundes verpflichte ich, das Abzeichen ih­
rer Organisation stets zu tragen. Vom Tragen zusätzlicher Abzeichen, besonders 
von Abzeichen der Winterhilfssammlungen über den Sammlungstag hinaus, ist .Ab­
stand zu nehmen. 

Plinastbesiicli im Marburger 
Reserveiazareti 

Zu den .schönsten Pfl ichten,  t l ic  in diesen 
Tayen des Ringens und Käinpfens an die 
Frauen herantreten,  gehört  die Betreuun«; 
der verwtmdeten und kranken Soldaten.  In 
vorbildl icher Erfassung dieser hohen Aui-
Euhe versäumt es die Krauenschaft  von Mar­
burg nicht ,  der  in unserem Reservelazarct t  
der Genesung ei i tgegenseliendeu Soldaten 
insbc.somlere zu den Festtagen zu gedenken.  
Auch au den I ' l iugsttanen besuchten unsere 
Frauen das Lazarett ,  und mit  ihnen kamen 
die von den einzelnen Ortsgruppen in emsi­
gem Wetteifer  gespendeten Gaben.  In grotjeu 
Körben war al les l ierangeschafft  worden.^und 
bald standen auf den Tischen der Krauken­
stuben die duftenden Gugelhupfe,  verlocken­
den Kuchen,  appeti t l ichen Strudel .  

Freudig leuchteten die Augen der Soldaten 

bcinj  Anblick dieser wil lkommenen Zubuüe 
zu den Feiertagen.  

Doch neben der Sorge für das leihl iche 
Wohl wurde nicht  vergessen,  auch das ( ie-
inii t  zu erfreuen: die leuchtenden Farben der 
Frühlingsblumen schmückten die Tische.  Im 
(iefi ihl ,  durch diesen Dank der Heimat den 
Soldaten Freude gebracht  zei  haben,  sel l is t  
zuliefst  erfreut ,  verl iefien die Frauen das 
Lazarett .  M. \ ' .  

Sheleinand am Woischberg 
Vor einiger Zeit  wurde in der Gegend am 

Wotschberg das Skelet t  eines Mannes gefun-
ilen,  von dem keine Dokumente vorhanden 
waren,  so dal^ eine Personalfeststel lung nicht  
möglich v\at .  Allen Anschein nach dürfte es  
sich l im einen früheren serbischen Offizier  in 
Zivilkleidern handeln,  der  von Tschetniki  er­
mordet  wurde,  I jnige Tage nach Ostern KM! 
haben zwei Frauen beim Sclimiedmrister  
A. Mattusch in Studenitz bei  Pöltschach nach 
einem Offizier  in Zivilkleidern nachgefragi .  
Die beiden Frauen werden ersucht ,  ihre An. 
Schri f t  der Staatl ichen Kriminalpolizei ,  Dienst­
stel le  Marburg,  Tegetthoffstraße iU, zwecks 
weiteren Bearbeit img des l \ ' i l les  bekannt / .u 
gehen.  

m. Handwerkerwettkampf 1942 auch in 
der Untersteiermark. Alle Handwerker des 
Kreises Marburg, .Meister und Gesellen, 
werden zu einer Versammlung im Hei­
matbundsaal in Marburg nm konuitenden 
Freitag abend eingeladen, in der der Kii!-
turrefercnt und Leiter des Handwerker­
wettkampfes, Pg. Harwalik, über diesen 
Wettbewerb spricht. 

m. Todesfälle. In' Potschgau bei Mar­
burg ist der 17jährigc Winzerssohn Jo­
hann Duch gestorben. In Marburg ist dio 
40jährige Gastwirtin Ludmilla Hribcrnik 
verschieden. 

m. Unterrichtsbefreiung für Teilnehmer 
am Sportwettkampf der Deutschen ju-
gend. Am 30. und 31. d. M. findet der 
Reichssportweltkampf der Deutschen Ju­
gend und der Hitlerjugend statt. Der 
Reichserzieliungsminister gibt bekannr, 
daß die an den Wetlkämpfen teilnehmen­
den Schüler imd Schülerinnen am Sains-
tag. dem 30. Mai, vom Llnterricht befrct 

; sind. 

{ m. Standesamtliche Trauung in 
Witschein. Vor dem Standesamt in 
Witschein schlössen am 23. Mai Anton 
Anschelni mit Josefa Felser den Bund fürs 
Leben. Die Trauun.c; nahm der Amtsbür­
germeister Ludwig IVtz vor, der in her/-
Hellen W{)rfe!i auf den Zweck und Sinn 
der Lhe im nationalsozialistischen Staat 
hinwies. Die würdige I'eier war von Lie­
dern der Deutschen Jugend und Mitglie­
dern des Amtes l'rauen irn Steirischcn Hei­
matbund umrahmt. 

An der Normaluhr 
Von Alfred Richler 

Wje so viele Parrhcn,  hatten sie ein Zu-
Sfimincnlreffen verabredet:  nn «lor Norn'kcil-
lihr. 

Er war der wissenschaft l iche Hil lscirbeiter  
Udmund Pirzel ,  ein langaufgeschossener,  ha-
(jerer  junfjer  Mann mit  semmßlblondem Haar,  
einem Klemmer für stark kurzsichtif jc  Au-
qen und etwas vorstehenden Zähnen,  lanyen 
Armen und Händen und widerspenstigen 
Ohren,  denn sie standen von ihrem Inhaber 
fib. 

Sie aber fand ihn t iotzdem reizend.  Er 
war so gescheit ,  Er wußte wirklich al les.  
Und er  halte auch eine qute Laufbflhn vor 
sich,  Obendrein .war er  ein seelenguter  
Mensch.  

Na also.  
Und sie? — Nun, s ie war,  wie al le weib­

l ichen Partner bei  Stel ldicheinen,  das entzük-
ke .ndste Geschöpf der Welt .  Für ihn! Sonst  
hätte er  sich ja nicht  mit  ihr  verabredet .  

Normaluhren stehen nur in qroßen Stad­
ien herum, meist  an vielbelaulenen Plätzen.  
Hs pflegen Gestel le von mehroren Metern 
Höhe 7U sein,  die unteren Flächen für Re­
klame bestimmt.  Oben wandeln die Uhrzei­
ger langsam ihren Kreisweg.  Eigentl ich sind 
Normaluhren etwas furchtbar Langweil iges.  

Noch langweil iqer ist  es ,  vor ihnen auf 
seine Partnerin zu warten. Edmund Pir/ol und 
Sabinchen Ohnetraut  hallen sich auf Punkt 
17 Uhr vnrdhredet .  Sa!)inchen halle es  sich 
Aufgeschrieben Edmund hatte  es  korrekt n<i-
( iort .  Auch dfis  r>aluni  dos Tacirs:  t lcr  17. ,  
und seine Kciui/ei thi iung innerhaU) f icr  
Wothf — ein Mittwoch — waren (jcmcin-

sam feslgelegl  worden.  Irr tümer waren aus­
geschlossen.  Es mußte also klappen.  

Da Edmund Pirzel  ein Mann war,  der wirk­
l ich al les wußte,  und der vor al lem in Na­
turgesetzen Bescheid wußte,  so war ihm auch 
nicht  unbekannt,  daß die männlichen Part­
ner von Normaluhrzusammetikünften grund­
sätzl ich auf ihre Damen warten müssen.  Wri-
rum das so ist .  weiß niemand, aber das es 
so ist ,  weiß jeder.  Es hätte also nun Edmund 
Pirzel ,  als  ein lolgerichtig denkender Ge­
lehrter ,  ruhig eine halbe Stunde nach 17 Uhr 
zur Normaluhr gehen können und hätte ver­
mutl ich sein Sabinchen noch immer nicht  
vorgefunden,  aber nein,  das tat  der wissen­
schaft l iche Hilfsarbeiter  nicht .  Er machte sich 
zwar darauf gefaßt ,  dal^ Sabinchen viel leicht  
erst  um 18 Uhr da sein würde,  er  selber 
aber erschien,  mit  Blumen bewaffnet  und in 
seinem besten Anzug,  mit  Ir ischem Haar­
schnit t  und überhaupt in jeder Weise in 
Hochform, Punkt 17 Uhr vor der Normaluhr,  
warf  einen suchenden Blick umher,  war fast  
befriedigt ,  daß Sabinchen noch fehlte,  denn 
dadurch war die öbereinst immung seiner 
Beobachtung mit  der al lgemeinen Mensch-
heitsbeobarhtung festgestel l t ,  verglich die 
beiden Uhren miteinander,  seine Taschen­
uhr und die Normaluhr,  zupfte seinen Schlips 
zurocht,  roch an den Blumen, klopfte ein 
Stäubchen vom Rock,  rückte den l^lemmer 
zurecht  und tat  al les,  was andere nutzlos 
wartenden junge verl iobto MMnner gleich­
fal ls  unter  der Normaluhr tun,  soweit  s ie 
fr iedlichen Gemütes sind.  Die Unfriedlichen 
näntl ich erbosen sich und benehmen sich da­
bei  nrt tüi l irb i j t inz iuiders als  Edmuiul  Pirzel .  

Als es 17 oinhalb Uhr schlug und Sabin­
chen noch nicht  et  schien,  macli to sich Ed­
mund Pirzel  an die f lüchtige Beschauung der 
Reklt inie auf den unteren Feldern des Nor-
mfiluhrgcstel ls .  

Um 18 Uhr verglich er  noch einmal den 
Lauf der beiden Uhren,  der tatsächlich um 
zwei Sekunden differierte,  aber hierdurch 
war das Fernbleiben von Fräulein Sabine 
Ohnetraut  noch nicht  erklärt .  Edmund be­
gann unruhig zu worden.  Es war doch dem 
guten Kinde hoflentl ich nichts zugestoßen.  

Zwei andere junge .Männer,  die gleich Ed­
mund um 17 Uhr an der Normaluhr eischie­
nen waren,  halten längst  die Ihrigen gefun­
den und waren mit  ihnen entei l t .  Um 17 ein­
halb und um 18 Uhr er .schienen neue An­
wärter ,  ihre Damen traten nach einiger Zeit  
auf,  und die Paare schwirrten ab.  r i loß Ed­
mund Pirzel  s tand und stand und wartete.  

Von 18 einhalb ab lernte er  die Reklame-
texte auswendig.  

Um 19 Uhr wurde er  von einem Herrn fo­
tografiert ,  der  viel leicht  von ihm annahm, 
daß ei  einen Weltrekord im Warten aufstel­
len woll te.  Da schwor sich Edmund, nun aber 
al lerhöchslens noch eine halbe Stunde zu 
warten.  Danach würde er  gehen.  

Es wurde 19.30 Uhr.  Die Ohnetraut  war 
nicht  erschienen.  Ihr  gewesener Herr  stel l te  
OS fest  und verl ieß den Platz vor der Nor­
maluhr,  um daheim ganz sachlich und kor­
rekt  der Ungetreuen den Abschiedsbrief  zu 
schreiben.  Abpr während er  noch mitten im 
Textieren war,  holte man ihn an das Telefon,  
Sabine war da.  Sie sprühte wie ein ganzes 
Festfeuerwerk.  Die Unterhaltung der i ieiden 
war unheimlich kurz.  

Danach saß der wissenschalt l iche Hilfsar­
beiter  Edmund Pirzel  mit  einem maßlos ver­
dutzten Gesicht  wieder an seinem Tisch und 
zerriß langsam, aber doch nicht  hoffnungslos 
den Absagebrief .  Denn,  soviel  glaubte er  
herausgehört  zu haben,  Sabinchen,  das l iebe 
Geschöpf,  war ihm noch immer ein bißchen 
gut .  El hri t te  ja auch gleich eingestanden,  
was iür  ein Schal  er  war,  was lur  cm Blöd­

horn,  ( i ir  ein — auch wissenschaft l ich 
unzuverlässiger Mensch,  denn; Es gab in die­
ser  Stadl  zwei Normaluhren.  

Edmund Pirzel ,  weltvergessen,  wir  er  \  or  
lauter  Wissenschaff  war, 'hat te nur von der 
einen gewußt,  und so genau er  Zeil ,  Tag und 
Stunde auch notiert  hal le — er hatte an drr  
verkehrten Nornialuhr gewaitet .  

a .  \iir 60 Jalirtin wurde die ncnziiilampe 
erfunden. Wenn der Hersmarit i  die Stät te 
.seiner Arbeit  betr i t t ,  .so is t  sein er .stcr  Wcir  
zur Lainpeuhude.  in der .  fein säubcrl icl i  nach 
Alarkemiuuuncru auiyereiht  und von dem 
Lampenwärter  dauernd iu (Jrdnuii j^^ Rchalten.  
sein uneii tbuhrl icl is ter  Beglei ter  l iüi iKl:  die 
( irubenlai i ipe.  Was für den .Arbeiter  über 
lax;e das Soiiueulieht ,  is t  für  den Rcrguiann 
unter  Taxe scit ie  Uriibenlampe.  Oline sie 
wäre er  blind und l i i l t lob.  Sic beglei tet  i l iu 
bei  der  ^i; iu!al^•t  ni  den t iefen Schacht,  .sie 
leuchtet  i l i i i i  auf dem oft  ki lonieterlanireu 
WeK zum Stollen und Streb,  s ie steht  neben 
ihm. weiui  der l 'örderhammer dröhnt oder 
der i 'Li .scrnc Heinrich« t ief  in Kohle und Oe­
sfein ei t idriuKt.  und sie führt  ihn auch wiedoi 
zurück zum Schacht und scti l ießlich zur 
leuchtenden Sotme, Während bis zum .lal ire 
1S82 die ( jrubenlampe mit  öl  gespeist  wurde.  
erfolRte im Frühjahr 188^ im siesamteu Ruhr-
her^hau die Linführuns:  der Hetizinsicher-
heitslampc.  Sie brachte dem Her. t jniann uii-
ter  Ta)ie nicht  nur eine i iröUere Hell iKkcil .  
mit  ihrer  Kit ifül irnuir  \ \ i i rdc auch eine erheb­
liche Sicherheit  .uesiei i  die bis  dahhi noch 
recht  hüufisen Scli laKWCttere.xplüsiouen er­
ziel t .  so dal . t  selbst  die vor .?0 . lahren aufue-
konunene elektrische Oruheulampc die Beu-
zinsicl ierl iei lshunpe nicht  verdr . ' luEcn konnte.  
Nicht  mit  Unrecht  bezeichnet  der Rcri imnmi 
sie als  seinen besten Kameraden.  
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HMr-lagansralor« vVortmarke tchii««w«its. 

Verlangen Sie ausdrücicl'cb die 

S i l b e r p a c l c u n g  
Einfache Anwendung. — S»it m«hr alt 25 
lahrcn •rprobt. Vollkommen unschädlich 

Erhiltllch ia Orofcrien, Parfümerien 
tle^ wenn nicht voniti|, tiezuff durch 
den Hauptvertrieb; joaef rio(eTmayer, 

Erzeugun? chem.-techa. Artikel, 
Wien VI., Millerffasse 31 Fernruf B 28-8-44 

Standesbßamter - ein verantwortungsvolles Amt 

Es Ist ihr Stolz, die denisdie Spradie 
zu beherrsdien 

Abschluß von Sprachkursen In Schleinitz 

Zu einer schlichten Verabscliiedung ver­
sammelten sich am Abend des 19. Mai die 
1 eilriehmer und Teilnehmerinnen von zwei 
Sprachkursen im geschniückfen Versamm­
lungsraum des Steirischen Heimatbundes m 
Schleinitz bei Marburg. 

Schulleiter Zellner. der Beauftragte des 
Amtes Volkbildung itn Steirischen lieimat-
bund, drückte in einer kurzen Ansprache 
seine Freude und Befriedigung über die ge­
leistete Arbeit und über das zielstrebige 
Mittun der Teilnc''mer aus. Trotz aller Mühe 
habe jeder gut und gern das seine zum 
ürfolg beigetragen. Ks sei erstaunlich, was 
sich mancher in so kurzer Zeit an Deutsch­
kenntnissen angeeignet habe. »Aber«, »nahnte 
Schulleiter Zellner, »ihr seid durchaus nicht 
ausgelernt. Jede (jelegenheit zum Weiter­
lernen mufJ ausgenützt werden, ihr müßt 
deutsch reden, lesen und schreiben und all 
das mit deutschem Herzen. Und keiner soll 
glauben, für ihn sei es jetzt jrenitc:. Deutsche 
Bauern, Hanwerker und Eisenbahner müssen 
mehr leisten können als andere und dazu 
müssen sie die deutsche Sprache, die Sprache 
ihrer Gemeinschaft in Wort und Schrift be­
herrschen. Erst dann haben sie auch das 
Recht, teilzuhaben an den großen Vorzügen, 
die dn<: Peich seinen HtVeern bietet.« 

Anschließend erhielten 12 Teilnehmer ihre 
Besuchsbescheinigungen und es war eine be­
glückende Herzlichkeit in dem Händedruck, 
mit dem Teilnehmer und Lehrer einstweilen 
Abschied nahmen. Ortsgruppenführer Pla-
kolm sprach abschließend dem Schulleiter und 
der Frau Lehrerin Wellner seinen Dank für 
die so wohl gelungene Arbeit aus. Nach der 
Führerehrung sangen alle schöne IJeder und 
be4 einem gemütlichen Beisammensein zeigte 
so mancher erst recht seine Kenntnisse in 
kleinen gutgesetzten Dankreden. 

Fin Schritt vorwärts ist damit getan und 
alle werden sich Mühe geben, auf dem be-
.schrittenen Weg weiterzuniarschieren bis 
zum Fnderfolg. 

Oorl- and Rindemachmiflag 
in Haselbach 

Zu Pfingsten führte der Ausbildungsjung­
zug des Fähnleins Rann zusammen mit der 
.lungmädel-Singschar aus Reichenstein in 
Haselbach bei Qurkfeld einen Dorf- und Kin­
dernachmittag durch. Schon vor der ange­
setzten Stunde versammelte sich alt und jung 
auf der Spielwiese. Mit einem frohen Lied 
wurde der Dorfnachmittag eingeleitet. Dann 
folgte das Märchenspiel »Rumpelstilzchen«, 
ausgeführt von der Jungmädel-Singschar, das 
vollen F.rfolg erntete. Lieder der Pimpfe und 
.lungtiiädel. offenes Singen, Rrzäiilungen und 
lustige Kurzspiele der Pimpfe füllten das 
weitere Programm aus. 

Am darauffolgenden Tage versammelten 
sich die Kinder von Haselbach und den um­
liegenden Dörfern zum Kindernachmittag, 
der CTt gelungen war. Den schönsten Erfolg 
konnte natürlich wieder bei den Kindern der 
so beliebte Kasper Larifari Suppenlöffel er-

^ Ein Lehrsans Im Kreis Cill> 

I Im Zuge der Ausrichtung der Standes­
beamten in der Untersteiennark landen vom 

118.—21. Mal zwei je zweitägige Lehrgänge 
; der Standesbeamten und stellvertretenden 
' Standesbeamten des Kreises Cilli im Sitzungs­
saal des Kreishauses in Cilli statt. In Ver­
tretung von Landrat Dorfmeister eröffnete 
Regierungsrat Dr. Hecke die Lehrgänge mit 
begrüßenden Worten an die Vortragenden 
und die Teilnehmer. Der Gauverwalter des 
Reichsverbandesder Standesbeamten Deutsch­
lands für den Reichsgau Steiermark, Standes­
beamter und Stadtamtmann Vecsey, Graz, 
sprach über Aufgebotsverhandlungen, Ehe­
voraussetzungen, Eheschließungen, Familien­
bucheinträge und die von den Standesbeam­
ten im Anschluß daran durchzuführenden 
Mitteilungen und Hinweise. 

Standesbeamter Stark, Gleisdorf, sprach 
über die Beurkundung von Geburten, Sterbe­
fällen, Vaterschaftsanerkennungen und die 
sich für den Standesbeamten aus den Beur­
kundungen ergebenden Aufgaben. Die Stan­
desbeamten üben ein verantwortungsvolles, 

aber schönes Amt aus. Sie verwalten durch 
das Personenstandsgesetz, das Ehegesetz, die 
Rassengesetze, das Ehegesundheitsgesetz 
und damit zusammenhängende Rechtsgebiete 
einen Wesensbestandteil der nationalsoziali­
stischen Rechtsordnung. Die Lehrgänge dien­
ten daher der einheitlichen Ausrichtung und 
fachlichen Weiterbildung der Standesbeam­
ten, die Gelegenheit hatten, Zweifelsfragen 
zur Sprache zu bringen. 

Den beiden Veranstaltungen wohnte der 
Sachbearbeiter des Landratsamtes als Ver­
treter der Aufsichtsbehörde bei, der Gele­
genheit nahm, zu verschiedenen Fragen zu 
sprechen, die sich aus der Zusammenarbeit 
der Standesbeamten mit der Aufsichts­
behörde ergeben. Er übermittelte den Vor-, 
tragen, die aus der Praxis für die Praxis 
sprachen, für ihre wertvollen und anschaulich 
dargebotenen Ausführungen den Dank der 
Standesbeamten und der Aufsichtsbehörde 
und schloß die Lehrgänge mit dem Gruß an 
den Führer. 

ringen. Mit Spannung verfolgten die Kinder 
seine Reise nach Ägypten und seine dortigen 
Erlebnisse. Mit dem Kindernachmittag wurde 
der Pfingsteinsatz der Jungmädel und Pimpfe 
beendet und mit frischen Liedern wurde die 
Heimfahrt angetreten. 

800 ilMdel md Imnndidel 
nandilerlen in Wiadiaihpu 

Zu einem großen Pfingsttreffen kamen aus 
allen Gruppen des Ringverbandes Windisch­
graz dort am Pfingstmontag 600 Mädel und 
Jungiiiädel zusammen. Was für ein frisches 
Bild boten die vielen Mädel "in Uniformen 
und Dirndln! Ein Tag ausgefüllt von Diszi­
plin, Kameradschaft, Singen und frohem Spiel 
brachte die Mädel einmal über die Grenzen 
ihres Heimatortes hinaus. Angefangen von 
der Morgenfeier, Schmalfilmvorführungen, 
Singwettstreit der Gruppen bis zum Mär­
chenspiel war der Jugend dieser schöne Tag 
ein Erlebnis. 

Das darfst du niclitphotograiriiierefll 
Reichsstatthalter und Gauleiter Dr. Uiber-

reither gibt im Verordnungs- und Amtsblatt 
bekannt, daß es verboten ist, folgendes zu 
photographieren, zu filmen oder zeichnerisch 
darzustellen: a) Eisenbahnen: Gleisanlagen, 
Bauwerke, Anlagen oder Einrichtungen son­
stiger Art und unvollendete Neubaustrecken, 
Truppen- und militärische Transportzüge, 
b) Wasserstraßen, Talsperren und Häfen: 
Brücken über Reichswasserstraßen, Schleu­
sen und Wehre an Wasserläufen, die dem 
Schiffsverkehr dienen, Talsperren, Hafen­
anlagen, Truppen- und sonstige militärische 
Transporte auf Wasserstraßen und in Hafen­
anlagen. Ausnahmen werden nur gemacht, 
wenn besondere Erlaubnis dazu vorhanden 
ist. 

Die zur Veröffentlichtung bestimmten Bil­
der, Filme oder zeichnerischen Darstellungen 
sind dem Beauftragten für Volksaufklärung 
und Propaganda vorzulegen, der sie bei ne­
gativem Ergebnis zu beschlagnahmen und z« 
vernichten hat. Zuwiderhandlungen werden 
bestraft. 

m. Unfall bei der Arbeit. Der 26jährige, 
in einem Großbetrieb in Thesen bei Mar­
burg beschäftigte und dort wohnhafte 
Hilfsarbeiter Franz Kowatschltsch zog sich 
beim Holzzerkleinern mit der Axt eine 
klaffende Hiebwunde an der linken Hand 
zu. Das herbeigerufene Deutsche Rote 
Kreuz leistete ihm die erste Hilfe und 
überführte ihn dann ins Marburger Kran­
kenhaus. 

„Sfidost-Enropa und der dentsclie fieisr 
Dr. Janko Janeff spricht am SamstaK in Marburg 

Samstag, den 30. Mai spricht Dr. Janko 
Jp.neff, der mehrere Jahre im bulgarischen 
Unttnichtsministerium tätig war und jetzt 
einen Lehrauftrag an der Universität Berlin 
hat, auf Einladung des Steirischen Heimat-
brrdcs III über das Tiiena »Süd­
ost-Europa und der deutsche Geist«. Von sich 
S'.'bst erzä'ilf Dr. jaiiff. 

vich wuchs inmitten einer altbäuerlichen, 
.sagenumwehten Landschaft des Balkans am 
Fuße des Rhodopegebirges auf, wo einst 
Orpheus mit seiner Harfe die wilden Tiere 
besänftigte. In der Nähe liegt Thrazien — 
die Urheimat des Dionysos. Die Landschaft 
hat sich mit meinen Jugendträumen ver­
schmolzen. Sie durchdrang auch alle meine 
späteren Visionen, mein kultisches Gefühl für 
den Rhythn^us der Sprache und für das tra­
gische Leben. 

Schon sehr früh las ich in dieser urwüch­
sigen und verzauberten Welt die deutshen 
Dichter und später Nietzsche, mein erschüt­
terndes Erlebnis. Mein Weg ging nach 
l~»culscliland; dieses Land wurde für mich 
etwas Meiliges. In Leipzig. Frcibung und Hei­
delberg studierte ich deutsche Literatur und 

Philosophie. Der deutsche Geist wurde für 
mich, für meine Zukunft, für mein persön­
liches Werden entscheidend. Aber in den 
deutschen Universitäten fand ich damals 
(1919—1923) nicht alles, was ich suchte: der 
abstrakte Intellektualismus, der schicksals­
fremde Stil des Gelehrtentums, der Kult der 
sogenannten »Objektivität« — dies bedrohte 
meine ursprünglichen Kräfte und die Primi­
tivität meiner stammbedingten, mit dem 
Glauben meiner Ahnen verwachsenen Schau. 

Im Jahre 1927 hörte ich zum ersten .Mal 
Adolf Hitler und wurde von der gewaltigen 
Kraft seines Wortes ergriffen. In seinen 
Reden fühlte ich das, was ich suchte: He-
roentum, völkisch geläuterten Geist. Seitdem 
lag die Zukunft des späten Abendlandes klar 
vor meinen Augen: ich ahnte, daß die neue 
deutsche Bewegung das lebendige Gesicht 
eines neuen Europa schaffen wird. Mein gan­
zes Schaffen, sei es Philosophie des heldi­
schen oder politische Symbolik der Zeit, 
beruht auf dem Glauben an dieses neue 
Europa, an dessen Gestaltung sich vor allem 
der nordisch-germanische Mensch beteiligen 
wird.* 

Eintieitliclier Einsatz und 
Motiilisiernng ailer Arlieitshriiiht 

Ein neneralbevoilii'ächtlster für die Durch' 
tührung de» hübrererlasses beauftragt 

In der soeben erschienenen Nr. 81 des 
Verordnungs- und Amtsblattes des Chefs der 
Zivilverwaltung in der Untersteiermark wird 
der Führererlaß über einen Generalbevoll­
mächtigten für den Arbeitseinsatz vom 21. 
März 1942 bekanntgegeben. Hierin wird eine 
einheitliche Steuerung des Einsatzes aller ver­
fügbaren Arbeitskräfte und die Mobilisierung 
aller noch unausgenutzten Arbeitskräfte im 
Großdeutschen Reich einschließlich des Pro­
tektorats, des Generalgouvernements und der 
besetzten Gebiete gefordert. 

Diese Aufgabe wird der Generalbevoll­
mächtigte für den Arbeitseinsatz, Reichs-
stathalter und Gauleiter Fritz Sauckel, durch­
führen. Er unterstt^lit dabci unmittelbar dem 
Beaufiri-gten für lieti V:eiiahresplan, Zur 
Durchfiihrung seiner Aufgal en stehen ihm 
die Abteilungen Lohn yi;J Arbeitsfinsdt/ des 
Reichsarbeitsministeriums und dessen nach­
geordnete Dienststellen zur Verfügung. 

Dem Generalbevollmächtigten obliegt es, 
die Arbeitsbedingungen (Lohnpolitik) der im 
Reichsgebiet eingesetzten Arbeitskräfte nach 
den Erfordernissen des Arbeitseinsatzes zu 
regeln. Er ist Organ des Vierjahresplanes 
und kann dem Beauftragten für den Vier­
jahresplan Vorschläge zur Einführung neuen 
oder zur Abänderung bestehenden Rechtes 
machen. 

Zur Durchführung seiner Aufgaben stehen 
ihm die Weisungsrechte an Obersten Reichs­
behörden, ihre nachgeordneten Dienststellen, 
die Dienststellen der Partei und ihrer Glie­
derungen und angeschlossenen Verbände, an 
den Reichsprotektor, den Generalgouverneur, 
die Militärbefehlshaber und die Chefs der 
Zivilverwaltung zur Verfügung. 

m. Waldbrand aus Unvorsichtigkeit. 
Am 21. 4. 1942 arbeitete der Besitzer Ru­
dolf Ermut in Schober, Kreis Marburg, in 
seinem Walde. Er säuberte den Waldbo­
den vom herumliegenden Abfallholz und 
Reisig, das er am Waldrande verbrannte. 
Dabei war er so unvorsichtig, daß das 
Feuer in den Wald übergriff. Er selbst 
war nicht mehr imstande den Brand zu 
unterdrücken. Erst durch die Mithilfe der 
herbeigeeilten Nachbarsleute konnte der 
Waldbrand gelöscht werden. 

Behelismil^igs Zahnpflagi 

i»i Iwut« Iat4«r ufivapnwMDcti. «Mit 4t* arMlit* NiclW 
frai* nich d«n bilctnntan und bcliabun Zthnpaag«« 
mittfttn, wi« Chtorodont. grOa«r ist »I* di« nltbadlngt« 
HartttllungtmA|licl«k«lt. Oi« Hauptsach« tat. dtl 
«b*ndt und moriam d«r Mund krIfUg wird 
und di* ZIhn« und Zahniwttctwnrludi« gründlich «o« 
altin Sp«1iar«tttn bcfrait wtrdan. MAgttehn alnfHal Iip 

]ahrt lellta auBardam aina vorbauganda Zahnuntar« 
•uchung durch dan Zahnarzt edar Oantlttan Mattflndan. 
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Rtaine Ckroniti 
m. Feieriiclie Trauung des Amtsbürger­

meisters von Rast. Im l^itn^der Deutschen 
Jugend in Rast fand am 22.'Mai die feier­
liche Trauung des Amtsbürgermeisters 
von Rast, P^ Emil Vogl, mit Frl. Stefanie 
Mayer aus Deutschfeistritz statt. Beim 
Eintreffen vor dem Jugendheim wurde das 
Brautpaar in Begleitung des Landrates 
Töscher und der Trauzeugen mit Fanfa­
renrufen und Trommelwirbel der Deut­
schen Jugend empfangen. In dem festlich 
geschmückten Saal war der gesamte Füh­
rerstab der Ortsgruppe Rast des Steiri­
schen Heimatbundes mit Ortsgruppenfüh­
rer Dr. Aladar Doboczky an der Spitze, 
Vertretern der Gendarmerie, der Feuer­
wehr usw. und sämtliche Angestellten des 
Bürgermeisteramtes von Rast und zwei 
Mädelsingscharen, aus Marburg und Rast 
versammelt. Der Trauungsakt, von Ge­
meinde-Aufsichts-Inspektor Stadler vor­
genommen, war umrahmt von Liedern und 
Sprüchen der Mädelsingscharen und Har­
monium- und Klaviermusik und hinterließ 
bei den Volksgenossen aus Rast einen 
tiefen Eindruck, da dies die erste größere 
standesamtliche Trauung war, die seit der 
Befreiung der Untersteiermark in Rast 
vorgenommen wurde. 

m. Spielplanänderung im Stadttheater. 
Am Samstag, den 31. Mai, wird statt der 
Operette »Der blaue Heinrich« die Ope­
rette »Der Oraf von Luxemburg« von 
Franz Lehär, gegeben. Zur Erstauffüh­
rung des musikalischen Lustspiels »Lisa, 
benimm dich!« sei noch bemerkt, daß 
Gretl Popp, für eine erkrankte Kollegin 
einspringend, ihre gesanglich wie schau­
spielerisch gleich vorzügliche Darstellung 
der Bella in knappstem Zeitraum mei­
sterte. Das gleiche gilt für Otto B 1 i k-
k e n b e r g, der, durch anderwärtige Ver­
pflichtungen beansprucht, seine bestens 
durchgeführte Rolle sozusagen aus dem 
Ärmel schüttelt, M. v. V. 

m. Aufsuchen und Gewinnung von Bi­
tumen« In Nr. 81 des Verordnungs- und 
Amtsblattes des Chefs der Zivilverwaltung 
in der Untersteiermark wird eine Verord­
nung über das Aufsuchen und die Gewin­
nung von Bitumen in der Untersteiermark 
bekanntgegeben. Danach bedarf das Auf­
suchen und die Gewinnung von Bitumen 
in jeder Form oder von bitumenhaltigen 
technisch verwertbaren Gesteinen der Ge­
nehmigung des Reichsstatthalters und 
Gauleiters Uiberreither. Alle Schurfrechte, 
die vor dem 14. April 1941 erteilt wurden, 
sind mit Wirkung von diesem Tage an 
erloschen. 

Das unbeschriebene Biatt 
Der Marquis de Sevignä hatte sich mit dem 

Schrftsteller Montesquieu erzürnt. 
Dieser beschloß, seinen Gegner zu ärgern. 

Er veröffentlichte ein umfangreiches Buch mit 
dem Titel: »Memoiren und Taten des Mar­
quis de Sevign^«. 

Wenn man das Buch aufschlug, entdeckte 
man darin lediglich — unbeschriebene weiße 
Blätter. 

Jeder von uns mnss heute das Letzte gelien" 
Dr. Ley vor den Rüstungsar beitero Salzburgs und Tirols ' 

»Jeder von uns muß heute däs Letzte ge­
ben. Dieser Kampf der Nation geht uns alle 
an. Keine Anstrengung kann zu groß sein, 
um das deutsche Volk nun für alle Zeiten vor 
der Bedrohung aus dem Osten zu schützen. 
Die Menschheit muß endgültig von der jüdi­
schen Herrschaft befreit werden. Wir wollen 
das Schicksal diesmal so wenden, daß alle 
Opfer unserer Geschichte ihre Rechtfertigung 
finden.« Diese Worte rief Dr. Ley den Schaf­
fenden der Rüstungswirtschaft in den Gauen 
Salzburg und Tirol zu, als er dort am Diens­
tag und Mittwoch kriegswirtschaftliche Pro­
duktionsstätten in Begleitung der Gauleiter 
Dr. Scheel und Hofer besuchte und zu den 
Gefolgschaften über die großen politischen 
Zusammenhänge unseres Freiheitskampfes 
sprach. 

Dr. Ley konnte sich davon überzeugen, 
daß auch die Volksgenossen in den Rüstungs­
betrieben dieser Gaue äußerste Hingabe und 
unermüdlichen Fleiß aufbringen, um des ge­
rade in diesen Tagen wieder so erfolgreichen 
Kampfes unserer Soldaten würdig zu sein. 
»Der Angriffsgeist unserer Soldaten ist nach 
diesem unvorstellbaren östlichen Winter un­
gebrochen. Auch die Heimat wird immer 
stärker in ihrem Willen zum Durchhalten 
und glaubt unerschütterlich an den end­
gültigen Sieg der deutschen Fahnen«. 

Auf einem Appell der politischen Leiter 
des Gaues Salzburg umriß Dr. Ley die ge­
genwärtigen und künftigen polltischen Auf­
gaben und die besondere Bedeutung der 
Partei in diesem geschichtlichen Ringen un­
seres Volkes, 

Vom 1. Us 15. Inn! 1942: 
Altkleider- und Spinnstoffsammlung! 
Audi die Untersteiermarh nimmt daran teilt 



Nummer 147 »Marburger Zeitung«, 28. Mai 1942 Seite 7 

Spon und lurnen 

Oeaisciie jugend verwalle das orosse Erbe! 
Autnif des Seichssportführers zum Reichssportwettkampf 

^UHct&chuit 

Reichssportführer und Obergebiets­
führer Hans von Tscharamer und Osten er­
läßt  zum Reichssportwettkampf der Hit ler-
Jugend am 30.  und 31.  Mai nachstehenden 
AuJtuf: 

„Der deutsche Soldat  hat  an al len Fron-
tpn im Kampf gegen eine haßerfüll te  Weit  
die Kraft  und Unbesiegbarkeit  unserer  Na­
tion erhärtet .  

Ihr ,  deutsche Jungen und Mädel,  seid als  
Träger der Zukunft  unseres Volkes dazu be­
rufen.  daß große Erbe zu verwalten und zu 
verteidigen,  das Eure Väter  und Brüder mit  
höchster  Taofrerkcit  und heldenhaftem Op­
fermut auf aen Schlachtfeldern des gegen­
wärtigen Krieges erkämpfen,  

Das höchste Gut,  das Ihr besi tzt ,  is t  Eure 
Gesundheit ,  Stärke und Leistungsfähigkeit  
Ein Volk kann nur bestehen,  wenn es eine 
starke und stets  einsatzbereite Jugend sein 
eigen nennt.  Die verantwortungsvolle Pflege 
dieses Gutes ist  die größte Aufgabe,  die Ihr  
zu erfüllen habt .  

Diese Forderung soll t  Ihr  auch in diesem 
Jahr wieder beim Reichssportwettkampf un­
ter  Beweis stel len.  Die große spoit l iche Kund­
gebung soll  al ler  Welt  zeigen,  daß die deut­
sche Jugend in der Heimat begeistert  ihre 
Pfl icht  erfüll t  imd sie auch durch ihren Ein­
satz einen Teil  zur Erreichung des großen 
Zieles beiträgt ,  an dessen Ende der Endsieg 
steht ,"  

X USA versctirotten die Kraftwagen. Üeri 
Eisenmangel in den Vereinigten Staaten ver-) 
schärft  s ich derart ,  daß,  wie der Kriegspro­
duktionsausschuß ankündigte,  innerhalb deri  
nächsten 30 Monate die Häli te  der noch im|  
Betrieb befindlichen Automobile verschrottet  
Verden muß. 

X Wolfranimangel in England. Unter den 
Metallen,  deren Beschaffung England mit  sei­
ner fortschreitenden Ahschnürung von den 
überseeischen Lieferländern brennende Sorge 
bereitet ,  s teht  Wolfram mit  in vorderster  Reihe.  
Die »Times« berichtet ,  daß man heute in 
England keine andere Möglichkeit  zur Ge­
winnung dieses Metalls  sehe,  als  in der  
Sammlung und Aufbereitung von wolfram-
hnit igem Schrott .  Diese Tatsache sei  um so 
schwerwiegender,  als  Wolfram zur Legierung 
und Härtung von Sfahl  vor al lem für die Ma-

jMüeHüicUHTtkdiwiSchca  ̂
«le »irie lanflfl Bfr,u[Vne tomiiwn b« 
manrtitnal wifbfr »um «oridttm. oW mau »fiB. 
<il oft h« bfn ÄTonllititifaU oejorAt. 

ober tünftio rtfl liif annebTOtftfntn ^>aauBn(ii aut* 
brautften, brcot tinc nfu« (idauft wirb! 
Xfnn t)fu!c intiiifn Heilmittel rfilIo< nernierttt loetbtn, 

audi 

Wer wird Bannmeister 1942? 
•Vorbereitungen des Bannes Marburg-Land 
für die Sportwettkämpfe am 13. und 14. Juni 

In Marburg 
Mit den ersten Frühlingstagen ist  auch die ; 

Deutsche Jugend wieder auf die Sportplätze '  
und Wiesen gezogen,  um die Besten für  die '  
ersten Sportwettkämpfe des Bannes am 13.  
und 14.  Juni  zu ermitteln.  So wurde in den 
letzten Monaten erbit tert  um den Bannsieger 
im Fußball  sowie um die Stamm-Meister­
schaften im Wehrwettkampf im KK-Schießen 
gerungetL Die Ergebnisse der jeweil igen vier  
Maniisrhnften des Bannes und Unterbannes 
Wrndischgraz l iegen berei ts  fest ,  

Auch die Mädelgruppen üben fleißig für  
die Schauvorführungen,  bei  denen Gymna­
st ik-  und Tanzgruppen ihr  Können zeigen 
werden.  Die besten Leichtathleten,  Fuß- und 
Handballspieler  sowie Schwimmstaffeln 
werden um den Titel  des .Bannmeisters 1942" 
antreten.  Singscharen der Mädel sowie ein 
Spielmannszug und zwölf  Fanfarenzüge der 
Deutschen Jugend werden die Wettkämpfe 
umrahmen 

Die Austragung der Bannweltkämpfe f in­
det  am Reichsbahnsportplatz stat t ,  wo zur 
Unterbringung der Teilnehmer,  die von Win-
dischfeistr i tz ,  Gonobitz,  Windischgraz,  Mah­
renberg usw. anreisen.  Zelte aufgestel l t  s ind.  
Diese beiden Wettkampftage,  an denen die 
Deutsche Jugend ihr  Können zeigen wird,  
sollen al len Jungen und Mädeln ein sportH-
ches Erlebnis bleiben.  

Belreioniis-RRnnRn der itfarifuri'er 

Wie uns mitgetei l t  wird,  veranstal tet  die 
Radfahrerabtet lung Edelweiß in der Sportge­
meinschaft  Marburg des Steir ischen Heimat­
bundes anläßlich der Erinnerung an die Be­
freiung der LFntersteiermark am Sonntag,  den 
31.  Mai J942 auf der  Strecke Marburg—Mah­
renberg—Marburg ein Radrennen der Unter-
steirer ,  an dem alle Rennfahrer der Unter­
steiermark ihre Betei l igung zugesagt  haben.  
An dem Rennen werden die al tbewährten 
Kämpfer der Radfahrabtei lung Edelweiß 
wie Stefan Roßmann, Johann Gregori tsch,  
Ludwig Maschera.  Bergmrister  Heinrich Lo-
sinsrhegg u.  a  ra.  tei lnehmen. Der Start  er­
folgt  an der Kreuzung der Tauriskerstraße 
und Urbanigasse, ,  und geht  das Rennen über 
Gams nach Mahrenberg.  Das Ziel  befindet  
sich am Ausgangspunkt des Rennes.  

Zweite Zwischenrunde zur 
Fussbaiimeisfmc^ati 

Für die am 7.  Juni  zur Durchführung kb-
langende zweite Zwischenrunde zur deut­
schen Fußballmeisterschaft  wurden folgende 
Paatuiigeii  vorgenommen: 

Blau-Weiß Berl in gegen VFB Königsberg 
I ' .  Berl in;  

Vieniia Wien gegen Sü Planitz.  iH vVien,  
Schalke (14 vregen SS Strafiburg in üelsei i-

kirchen; 
Kickers Offenbach ^eseii  Werder Bremen 

in Frankfurt  
* 

: (Iradianski siegt in Sofia. Sofias bedeu­
tendstes Fußballereignis an den Pfingstfeier-
t ' tgen war das G;isispiel  de* Agr^'Uicr n ' i i -
djarski .  Die Kroaten spiel ten n großer Form 
eine Sofioter  Stadtmannschaft  mit  6:1 in 
Gl und und Boden.  

SJifAoscaiins!J.aUelleM  ̂
tBfnn alle bi«4 einftlid) bebrnten, btlommt iebei CllOtoC* 
(«(in, b(( tt bcaudit. 
Cor» Bühler, Konstanz. Fahrik der pharm. Präpa­

rate SUphosca/in und Thytial, 

schinenproduktion unentbehrl ich ist .  In dieser  
Not hat  der bri t ische Beschaffungsminister  
das Land aufgefordert ,  al le  Maschinen und 
Stahltei le  mit  Wolfram-i .egiening,  die gegen­
wärtig nicht imhedingt gebraucht würden 

als Schrott  zur Verfügung zu stel len.  

Europa hat genügend Weizen 
Rooseveits Projekt eines Zusammensciilusses übersccischsr Weizenproduzenten bedroht 

nur Englands Versorgung 

JMc die Seau 

: Der deutsch-rumänische Tenniskampf auf 
der Berl iner Rot-Weiß-Anlage brachte am 
Pfingstsonntag die Begegnung der beiden 
Landesmeisterinnen Ursula Rosenow und 
Magda Burac.  Die Rumänin siegte mit  7;5,  
1:6,  6:4 Göpfert  und Roderich Menzel  rangen 
Tanasescu—Vinicius Rurac mit  6  4,  5:7,  6:4.  
6:1 nieder.  Im gemischten Doppel s iegten 
Magda Rurac—Tanasescu gegen Margarethe 
Kappel—Graf Baworowski mit  6:3,  8:6 und 
brachten Bukarest  damit  in 3:2-Führung.  

"aos'raw - nn?'l<e dir 
Man beseit igt  eine ständige Staubquclle 

in der Wohnung, wenn man mindestens al le  
acht  Tage mit  einem feuchtcn Lappen auf 
al len Schränken und hohen Regalen Staub 
wischt .  Auch die oberen Türleisten,  Spiegel  
usw, gehören zu bösen Staubsammlern.  Bei  
jeder Erschütterung fäl l t  von oben Staub 
nieder.  

Müssen wir  ein Kleidungsstück an einei  
Stel le ausbessern,  die recht  sichtbar l iegt ,  
dann ziehen wir  dazu aus einem Saum ein 
paar Fäden des gleichen Stoffes heraus und 
können so die Ausbesserung fast  unsichtbar 
machen.  

Aufgewärmtes schmeckt besser und ist  
nahrhafter ,  wenn es nicht  direkt  über der 
Flamme erhitzt  wird,  sondern wenn man es 
in einem Wasserbade erwärmt.  

Bett laken werden stets  in der Mitte zu­
erst  schadhaft .  Es ist  dann vortei lhaft ,  solche 
Laken in der Mitte quer zu tei len und mit  
den beiden Endtei len zusammenzusetzen,  die 
kaum abgenutzt  s ind.  Beim Bettbezug ist  es  
das obere Ende,  das sich schneller  mürbe 
scheuert  als  das untere,  an dem die Knopf­
leiste si tzt .  Da machen wir  es dann so,  daß 
wir  die Knopfleiste sauber abschneiden,  s ie 
oben einsetzen und das untere Ende zunä­
hen.  

Seefische sind stets  mit  kal tem, Süßwas­
serfische stets  mit  kochendem Wasser auf­
zusetzen.  Gesalzen werden Fische stets  erst  
kurz bevor sie vom Feuer genommen werden.  

G. Werther 

Der Krieg hat  in Übersee zu einem Rück- 1 
gang der Getreideanbauflächen geführt .  
Austral ien insbesondere l iegt  schon in der 
Kriegszone,  Einberufungen und verstärkter  
Arbeiterhedarf  für  die Kriegsindustr ie führ­
ten zu einem Mangel an Landarbeitern.  Audi 
in Kanada und andereti  Weizenländern wird i 
der  Rückgang der Anbauflächen mit  dem all­
gemeinen Kriegszustand erklärt .  Roosevelt  
möchte den ietzigen Zustand dazu benutzen,  • 
um ein internationales Weizenabkommen zu- ; 
Stande zu bringen,  das nach dem Willen sei­
nes Schöpfers eine ausgesprochen antieuro­
päische Tendenz haben würde.  Ihm konmu 
es in der  Hauptsache darauf an,  die über­
seeischen Märkte für  die Zeit  nach dem 
Kriege unter  Kontrolle zu bekonuncn.  

Die Nahrungsfreiheit Europas 
Inzwi. 'chen hat  Kontinentaleuropa seine 

wahre Aufgabe entdeckt .  Der Zusanmienhalt  
der  einzelnen Volks\vir t .schaften untereinan­
der ist  gewährleistet .  sodaR Europas Markt  
schon als  ei i iheit l lcl i  aufgefaßt  werden'darf .  
Das heißt ,  Europa besi tzt  u.  a .  weitgehend 
Getreide-Autarkie,  war es doch schon vor 
dem Kriege in der Lage,  sich zu etwa 90 v.  
H. mit  Nahrungsmitteln aus eigener Erzeu-
guns zu versorgen.  Man darf  bei  der  Beur­
tei lung der europäischen Nahrungskapazität  
nicht  In den Fehler  verfal len.  England mit  in 
die Rechnung cinzubeziehen.  Das geschieht  
aber meist ,  wie Staatssekretär  Herbert  
Backe in seinem neu erschienenen Buch »Um 
die Nahrungsfreiheit  Europas« auseinander­
setzt .  Man habe nicht  den Kontinent ,  sondern 
Europa mit  Einbeziehung Englands zum Aus­
gangspunkt der Berechnungen über Nah­
rungsmittelzuschüsse genmcli t .  

Ohne die Sowjetunion und die Randstaa-
tcn,  aber eben auch ohne England ist  für  
Konfn^ntaleuropa eine Weizenerzemjnng von 
46 Mi' l .  to zu veranschlagen.  Der Bedarf  is t  

Mill .  to.  Es bestel l t  »^omit  e in Einfulir-
bedarf  von lediglich 2 Mill  to.  So verändert  
sich di 's  Bild,  wenn man die absolute Ein-
fnhrrtbl iäng'gkeit  der  bri t 'schcn Insel  au"? der  
Rechnmijr  l ierimsiiMnmt.  Für Roggen ist .  wie 
e 'ngesclial tet  "^ei .  d 'e  E'nfuhrabl'JingiGrkeit 'm 
Normalzustatul  noch gerintrer .  Werten wir  

die Zificrn der gesamteuropäischen Weizen­
erzeugung in diesem Sinne,  dann ergibt  sich,  
daß die ständige Drohung der überseeischen 
Weizenländer,  Europa könne ohne den übcr-
Heeischen Zuschuß nicht  be.stehen,  gar  nicht  
für  Kontinentaleuropa st immt.  

Weitere Steigerung der Erträge 
Eine schlechte Ernte .genügt jedoch,  um 

das Gleichgewicht  zu stören.  Deshalb ist  
t iotz des Krieges in ganz Europa angestrebt  
worden,  die .Anbauflächen trotz al ler  
Schwierigkeiten noch zu erweitern.  Nach 
dem Kriege wird es Aufgabe der Landwirt-
schaftsführer sein,  durch Verbesserung des 
Saatgutes und der landwirtschaft l ichen Be-
tr iebstechnik die Erzeugung Schri t t  um 
Schri t t  zu steigern Dieses Programm •stel l t  
fest ,  anch wenn die neuen Gebiete im Osten 
al lmählich wieder ihre Produktionskraft  zu­
rückgewinnen und insbesondere die Ukraine 
zur al lgemeinen europäischen Getreidebilan/ ,  
beisteuern wird;  in diesem Jahre hat  die 
Ukraine zunächst  die Aufgabe,  sich selbst  
und die kämpfende Truppe zu ernähren.  

Es komnit  aber nicht  nur darauf an,  die Eigen­
erzeugung so zu steigern,  daß sich die 
Weizenlücke schließt .  Die Ernten müssen 
groß genug werden,  dem wachsenden Wohl­
stand Raum zu geben ,und um den nötigen 
Puffer  ge ' ien .Mißernten zu schaffen.  Die 
neuen Ostgebiete werden eine wesentl iche 
Hilfe sein.  Tiotzdem kann das übrige Europa 
seine Erzeugung noch stei^rern.  Bleiben bei­
spielsweise doch die Hektarerträge der 
fruchtbaren Länder des Donauraumes weit  
hinter  den Hektarerträgen im Weizenanbau 
Deutschlands.  Hollands oder Dänemarks zu­
rück.  Frrinkreich wiederum hat  sei t  . fahren 
seinen Acker sträfl ich ve''nach'ä'!s'c! : t  und 
könnte eines Tages wieder das werden,  v. 'ai  
es von Natur aus sein soll ,  ein Weizenüber-
schußland.  

Rooseveits  neuestes Projekt ,  der  anglo-
amerikaniscl ie \ \ 'e izenpool.  um den sei t  Jah­
ren verhandelt  wird,  ohne daß er  7,ustandc 
kommt,  k. ' inn Eii iopa also nicht  mehr «:chrek-
ken.  Es besiegelt  nur die englische Ahh'Migig 
keit .  

Prima «44P 

iVie petiäuii^eik 
von 21 *• bis l 4» Uhr • 

trächtlgf und mit Käl­
bern, sind ab 

Samstav, den 30 Mai 
im Gasthof Wlacho-
witscb, Marburgf wie­
der zu verkauien. 

Verkaufe auch gegen Zah'unii 
der Landstelle Graz 

Steirischer Heimatbund 
RreisiiUiiung Maniurfl (Siadl) land. ftmi VolhöildunB 

äcrufscmhungswcrh 
Wichtig tür  jeden Betrieb 

Der >>Kaiifmäniiische Schr ftverUehr« 

Wissen Sie als Geschäftsmann, daß Inhalt und Form Ihrer Briefe ein 
Spiegel ihres Geschäftes und ein wichtiges Mittel zum Erfolge sind? 

Das Berufserziehungswerk hat einen neuen Lehrgang begonnen, zu 
•lern sofort Anmeldungen noch entgegengenommen werden können. Be­
handelt werden die äußere Form der Geschäftsbriefe, ihre verschiedenen 
\rten, bezogen aul unterschiedliche Geschäftsvorfälle, Anfrage, Angebot. 
Verbung. Auftragsbestätigungen usw. 

Voraussetzung lür diese Lehrgänge ist die vollkommene Beherrschung 
iJer deutschen Sprache. 

Zeit: Dienstags und Freitags von 19 bis 21 Uhr. Preis für den Gesamt-
'ehrgang von 40 Stunden rr RM 10.50, 

Anmeldungen im Berufserziehiingswerk, Marburg/Dfau, Beethoven-
Straße 4. 

R 
ftiil Hans im Unterland 

o h n e  
MARBURGER 

ZEITUNG" 

Wirtschafterin ' 
zur Verköftigunjf von t a 10 
»onen, ferner erfahren Im He-
niü*rl»an und Hühiierlialtiin}?. 
fnn Forslptut gesucht. .\np''hotc 
niter genauer Bek.mntnahe der 
hisliertpen Tätiirkeit unter 
Irauensätellung« an \nzeif;<'n-
«telle H. Sax. Marhurg. 1862 

jeder Teflnehmer am öffent-
iichen Verkehr hat sich so zu 
verhalten, daß der Verkelir 
licht gefährdet werden kann; 

muß ferner sein Verhalten 
so einrichten, daß kein an* 
derer geschädigt oder mehr 
»ils nach den Umständen un­
vermeidlich behindert ode/ 

belästigt wird. 

Zum :«oforti|;en Einlritt pesurlit: 
Elfi KraftwmgmnSenkBr 
welcher auch guter Kut*iher und Pferdepfleger ifl. 
Elfi luft-er Wir'scfiaitsgelillf« 
welcher alle Arbeiten niilinarht. 
Elfi Scfiaflereliepaar 
für kleineren Bej-itz, ija<» alle Arbeiteu mitverrirlitet. 
Itewrrber, welche Mitglieder des Steir. Heimathundeji »ind und 
gut deutsch sureclieii. rirhfen ihre Eilangebote an den Beuuf-
Iragten desi Reirhsknmniis«ar<t für die Festigung Deulsrhen Volk'*-
tumj, .\htlg. Zwisrhenhewirtsehaftung. Marhnrg/nrau, Tepetthoff-
plalz 1. 

DANKSAGUNG 
Anläßlich des furchtbaren Schicksalsschtages, der uns ge­

troffen hat, ist uns so viel Anteilnahme gezeigt worden, daß wir 

außerstande sind, jedem einzelnen persönlich zu danken. Wir 

bitten daher, unseren Dank für die prachtvollen Blumenspen­

den, für die große Zahl der uns zugekommenen Beileidskund­

gebungen sowie für die zahlreiche Beteiligung an der Beiset­

zung auf diesem Wege entgegen zu nehmen. 4842 

Margit und Maria Heintz 
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Stadtthttat#!  Marburg/Drau 
Donnerstag, den 28. Mai, 20 Uhr 

Der Graf von Luxemburg 
Operette in drei Akten von hraiiz l.ehir 

Freitag, den 29. Mai, 20 Uhr 
Cecrhloiiene Vorstellung iler Lehrerinneiiliildunn*-

•QAtalt 4&52 

Lieder- und Tanzabend 
Kein Kflr teoverkauf!  i8A; 

ftünkßkiiul JtA Uüku 
fi«fsscst0 Thmrmm der UnimrMtmlmrmmrk 

590 c  

ffffifiiift jdi£ S^isöu mh 1* luki 
Zimmerpreise RM 1.50 bis RM 3 
Vollständige Verpflegung von RM 3.20 angefangen 
Pauschalkurcn von 10 Tagen angefangen von RM 65 
Faiischallturen von 20 Tagen angefangen von RM 117. 

In den Pausclialpreiscn sind Wolinunfj ,  Vcrköstigi ing,  Bad 
iMid eine ärzt l icl ic  Untersuchung einbeßriffcn.  

Pas Bad l iegt  in landschaft l ich reizender Umgebung Inmit­
ten eines Naturparkes völl ig staubfrei  und gewährt  schon 
durch seine Lapc für überreizte Nerven sichere Erholung und 
Cienesuni; .  

Die radioaktive l lypcrthcrnic ist  bekannt für  die ausgezeich­
neten Kurcrfolßc hei  al len rheumatischen Erkrankungen so-
vie insbesondere Ischias,  zu hohem Blutdruck t tnd bei  al len 
Frauenleiden.  

Gegenlndikationen sind Herz- und Lungenerkrankungen.  

Anfragen sind zu richten an Graf Attems'schc Gutsverwal. 
fung Rann, Telefon Rann 2,  Telegramme; Attems Rann.  
Schncllzugssfation Rann/Savc und Brückl (Dobova). 4274 

Kassierin 
für  Spe/ .ereiwaren-üeschäft  wird gest icht .  — Zu­
schrif ten unter  &li;hrl ich und verläßlich« an die 
Verwaltung.  4829 

Steirischer Heiinatbund, Bundesliihning 
Ariiellspoliiisdies Amt Handwerk 

Untersteirischer 
Handwerker-Wettkampf 

1942 
Zu dift*etn Thema »prirbt  Art Kiil turrefcrent  und Leit tr  iIm 

H«i»dwerk«PvfttkaBipfe», Pg. Harwalik,  

Frritaj^, den 29. Mai 19i2 um 20 L'hr, 

im Hrimatbundsaal in Marburji. 

Alle  Handwerker des Kreises  Marburg,  Mei»ter ond Geael« 
len,  Verden auff;frufen,  »ich an dieser j^rundlogenden Veranstal­

tung vu betei l igen.  

BURG-KINO Hernrui 22-19 
Heute 16,1830.21 Uh 

Brüd^rlein fein 
Ein Wien-Film im Verleib der Ravaria-Filmkunft 
Verleih G. m. b. H. — Marte Harell, Winnie Marku«. 
Jane Tilden, Hani Holt, Hermann Tbimiic, Paul 

Hürbiger 

Für JageBdUehe unter 14 Jahre nicht sufaUiscn! g; 
Nauante daotarhe Woelieoiehaa! Kuhorfildil 

E5PLAMADE'" Heute 16,18.30, 21 Uht 

Geheimakte W. B. 1 
Für JugendlicbA zugelaiten! 

Tegetthofigymnasium in Marburg (Drau) 
Verein der Freunde des Gymnasiums In Graz 

Donnerstag,  den 28.  Mai 1942,  Beginn 20 Uhr 
Kasinosaal  des Stadttheaters 

Hölderlin-Abend 
mit Vorträgen aus Werken des Dichters Friedrich 

Hölderlin aus Anlaß seines 100.  Todestages 
Es spricht  Peter Otlen,  Städt .  Bühnen Graz 

Einlei tende Worte:  
4529 Prol. Dr. Mewaldt, Universi tät  Wien 

E i n t r i t t  f r e i l  

^makte d ein l^lnJi mit ufei» 

2104 

Die Klaiaan gadaihaa dobai verzügilcb, wardtn widartfondtfahlg und 
mochan den EHarn Frauda. 

"V 
llt" 

Röbrchen mit 10 kleinen 
N e o k r a t i n - T a b l e t t c h e i i  
(Neokratinetten) kostet 53 Rpf. 

Eine Hilfe bei leichteren Schmer­
zen verschiedener Art. 

A p o t h e k e i l  4394 

AdduM! 9 ww WWWWWW^ 9 
S o e b e n  c f  s c i i i e n c n :  

VerordiDogs- und Anlsblalf 
des Clicfs der Zivilverwaltung in der Untersteiermark 

Nr. 81 vom 19. Mai 1942 
INHALT: 
MrlaR des l  ührers i ibcr einen Generalbevollmächtigten für den 

Arbeitseinsatz vom 21.  Mai 1042 
Anordnung zur Durchführung des Erlasses des Fiihrers über 

einen üencralbcvollniäcli t igten für den Arbeitseinsatz vom 
2{.  A^ärz 10-12 

^ 'crordnung über das Aiifsutl ien inid die ( icwinnung von Hi-
t i imen in der Untersteiermark vom 12.  Mai 1942 

Verordnung über das Photographieren und sonstige Darstel­
len vcrkehrswichtiger Anlagen in der Untersteiermark vom 
14.  Mai 1012 ^ 

Verordnung über die Einführung des Mietrechtcs in der Un 
tersteiermark vom 14.  Mai tU42 

Verordnung über die Anforderung von Wohnungen imd ue-
schaftsräumen in der Untersteiermark vom 14.  Mai 1042 

Anordnung über das Verbot der Einfuhr von Wildgeflügel  
aus dem Auslände vom 5.  Mai 1942 

Bekanntmacliung über den (jrenzübertr i t t  an der deutsch-
ital ienischen ( iren/e .  .  

Fkkanntmacluing über die Preisbildung im Warenverkehr 
mit  der  Untersteiermark vom 13.  Mai 1942 

nekanntmacluinfr .  betreffend BezugsregeUmg, Änderung der 
Mehl-  und Bnckwarenordnung vom 1.  April  1942 

Bekanntmachung,  betreffend ( lartenbauwirtschaft  in der Un-
tersteiermnrk vom 27.  April  1942 • ,  

Titkanntmachung,  betreffend Milch- und | -et twirtschaft  m der 
Untersteiermark vom-27.  April  1942 .  • i  • •  

Fiekanntmachnng,  betreffend die Ordiuing der Oetreideuirt-
schaft  in der IJntersteiermark vorn 7.  Mai 1042 

F^ekanntmachung,  betreffend die Eierwirtschaft  in der  Untei-
steiermark vom 13.  Mai 1042 

Einzelpreis  25 Rpf.  

Nr. 82 vom 23. Mai 1942 
INHALT: 
Hrkanntmarhuns ül ior die  Musterung für dp« Wehril icnst  und 

den neiclMarlif l tMlirnst  in der l -nlersleiermark vom -1.  ^lai  

1912 
Zweite Hpkannlma.l iung Uber die ErfasMing für  den WebrdienM 

in der l . 'nlrrFteiermark vom 21.  Mai 1^42 
Fekanntmurhunn i ibcr die Übcrlra |*ung der Prelshildung ini  Lie-

«ensrhafl^verkrl ir  auf naohfreordncle Behörden vom 20.  .Mai 
1942 

Kinzelprein 5  Rpf.  

rrhältllch beim Schalter der MarburgerVerlags- u. Druekerel-Ges. m. b. H. 
Marburg/Ormu, BedfMse 6 

bei den Gcscliäftsstel len der »Marburzcr Zeitung« 
IN CILLI,  Adolf-Hit ler-Platz 17,  Buchhandlung der 

Cil l ier  Druckerei  ,  
IN PE'ITAU, Herr  üeorg Pichler ,  Ungartorgasse 
und bei  den sonstigen Verkaufsstel len.  

Beiugspreis: Monatl ich RM 1.25 (stets  im voraus zahlbar)  

Fiezugsbestellunsco werden bei  den Geschäftsstel len der 
•  MarbufKcr ZcItunR« und Im Verlas,  Marburg-Drau.  Bad-
tasse 6,  angenommen. 

Kleiner iHzelicr JedM Wort kottat 10 RdI 
da» httxednickte Wort 9) 
RDI. Der Wortprelt eilt bli 
(• 13 Buehstaban la Wort. 
^iMeritebflhr <K«oinroft) 35 
Ppt. t)el Stelleiutesnchen 2! 

Rpi. ror ZnsendDOf *oi Keanwortbrlelen werden 60 Rut Porto herecnnet 
Anz«l(ren-AnnahmefichlD>; Am Ta«;e vor erscheinen um 16 Uhr. .Klelae An* 
eaiiea« werdeo nnr cecen VoreinsendonR dos Betrnsai (aacb In «Oltieen 
Briefmarken) autKeoomfnen MlndesnrebOhr IDr eine Kleine Anseka RM 1.-

iiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii 

Tausche schöne,  moderne 
Zweizimmerwohnung mit  
Dicnstbotenzimmer gegen 
l~)rcizimmerwohnung mit  
nienstbotenzimmer,  mit  Kom­
fort  im 1.  oder 2.  Bezirk.  An­
träge* unter  »Südseit ig« an 
die Verwaltung.  486.S-1 

Privatkapital!  Suche 4()00R.\1 
zwecks Deckung der Hypo-
thckschulcl ,  kurzfrist ig,  voll-
komn.ene Sicherheit .  Offerte 
unter  »Schöner Besitz-^ an 
die Verwaltung.  4851-1 

Schöner Kinderschlafwagen 
gegen Fahrrad zu tauschen 
gesucht.  Kobale bei  Kot^hek,  
(1 herrnt  wei n,  f"asa ngasse.  

485.1-1 

Verviclfäl t lRunRcn, Lichtpau­
sen.  fert igt  an Kowatsch.  
Marburg,  lIcrrei iKasse 46.  
rern^_23:8,S^ 

Haus mit  Gcmischtwarenge-
sclüif t  in Marburg /u kaufen 
gesucht.  Antr .  unter  »Lebens­
fähig« a .  d.  Verw. 4615-1 

Batterie-Rundfunkempfänger 
kaufe sofort  mit  oder ohne 
Leitung,  auch gebrauchten,  
i i l teren.  Anträge erbeten an:  
Erich Schahker,  Dekmanns-
dorf  )1,  Post  Satteldorf ,  Kö­
nigsberg a .  Sattb.  4507-3 

2M veekaufüt 
Schöner,  reinrassiger,  weißer,  
ungr.r .  Schäferhund wegen 
Platzmangel bil l ig abzuge­
ben.  Verwalter  Klaus,  Wurm­
berg.  4864-4 

fuM ÜfiStft 
1 suchen wir dringend 4098 

9ut möbliertes Zimmer 
EilaB{febote an die Verlajfsleitung der Mbg-. Ztg. 

SteHek^esut/u 
Wünsi. . .  gegen volle Ver­
pflegung in einem Gut: :betr ieb 
oder Gc.scl if if t  in der  Umge­
bung von Marburg unterzu­
kommen. Unter s-Landdienstt  
an die Verw. 4836-7 

Handel' : : ; ;c! i i l fe der  Gemischt-
waren- und Landesproduk-
tenhr<*inche,  ä l tere Kraft ,  
sucht  entsprechende Stel le.  
Zuschrif ten unter  »Gute 
Kraft« an die Verw. 4861-7 

Tüchtiger Verkäufer der Ge-
mischtwitrenhandlung sucii i  
Stel l '^  in Marburg oder Um­
gebung.  Anträge unter  »Ver­
käufer« an die Verw. 4849-7 

Fahrstuhl ,  gut  erhalten,  mit  
Gummibereifung,  um 90 RM 
zu verkaufen.  Anzufragen bei  
Ackermann, Uhrmacher.  Pet-
lau.  4879-4 

Neue Klavier*Harnionika, 80 
Bässe,  um 450 RM zu ver­
kaufen.  Adresse in der Verw. 

4872-4 

I Rundfunkempfänger » um 
] 1 ,50 RM zu verkaufen.  Gra-
, zerstrafk '  23,  Schneider.  
!  4858-4 

iUaiäöieh 
Suche Gasthaus oder Wein-
st i ibc zu pachten,  auch ohne 
Wohnung. Zuschrif ten unter  
»Tüchtig lO" an die Verw. 

48.56-2 

iu kaufet* ̂ esuM 
Kaufe ein Damenfahrrad.  An­
träge unter  »Dringend*^ an 
die Verwaltung.  4865-3 

Briefmarken-Sammlung von 
E:uropa oder i tbersee,  nur 
mit t leres oder größeres Ob­
jekt ,  Einzelmarken,  Sätze 
und dergl .  kauft  Privatmann. 
Angebote erbeten an Buch-
sachverst .  l lackstock,  Graz,  
Naglergasse 59.  4877-3 

Verkaufe Stutzflügel  um 
000 R.M, Eärbergasse 7.  

4832-4 

Fräulein in Staatsanstel lung 
sucht  Zimmer.  Angebote un­
ter  »Nr.  303« an die Verw. 

4841-6 

F sofort  oder später  Drei-
bis  Vierzimmcr^vohnung in 
der Stndt  Marburg gesucht.  
Angebote an die Verwaltung 
unter  »Berufstät ig«.  4878-6 

Sep. tröbliertes Zimmer in 
der  Nähe der Viktringhof-
gasse ist  dringend gesucht.  
|ul i  Skrbisch,  Mell inrorstr .  
Nr.  85.  4857-6 

Vor Einatalluog von Arbeits-
kräftCD nuB die Zoatiininnag 
dea aDnlHadigen ArbeitMmtes 

eingeholt werden. 

Lehr]unge wird aufgenommen. 
Franz Ambrosch,  Bau- und 
Galanteriespenglerei  in Drau-
Weiler ,  Zwettendorferstrafle 
Nr 2,  Marburg.  4875-S 

Deutschsprechende Hausge­
hilf in für  hochmoderne Woh­
nung für sofort  gesucht.  Er­
kundigungen bei  Lindemann, 
Hotel  »AVTr.n^.  4874-8 

Verkäuferin und Lehrmädchen 
gesucht für  Mode-,  Wäsche-,  
Wirk- und Kurzwaren.  Max 
Pucher,  Marburg,  Herren­
gasse 19.  4840-8 

Friaeurin wird per sofort oder 
später aufgenommen. Dobai,  
Marburg,  Tierrengasse 38. 

4864-8 

Dienstmädchen, deutschspre­
chend,  mit  etwas Kochkennt-
nissen gesucht.  Anzufragen 
12—13 täglich,  Schwarzgasse 
Nr.  4.  4794-8 

Sofort  j ,  üdclicn oder 
Köchin für al les.  Vorzustel len 
täglich zwischen 1 und 4 Uhr 
nachmittag"- bei  Paltauf,  ( i ra-
zerstrp. l ie  27.  4876-8 

Bedienerin für  ganzen Td7 
mit  Kost  wird mit  I .  Juni  auf­
genommen. Vorzustel len zwi­
schen 13 und 15 Uhr f- ' rnucn-
gasse 2/1,  rechts.  48t-)6-8 

Kanzleiaushilfskraft 
füi-  Schreibmaschinabschreib '»-
arbeiten für  ca.  einen Monat 
dringend gesucht.  Anzufragen 
bei  der  Baufirma Kiffmann, 
y-rSiirg/Draii ,  Mell ingerstr .  
Nr.  25.  4817-8 

Brave,  nette Kellnerin sowie 
Mädchen für al les wird aui-
genonimen; Vollgruber,  Mar­
burg,  Flindfnbiirgstraße 17.  

4870-8 

Kontoristin mit Buchhaltungs­
kurs,  auch Anfängerin,  gute 
Rechnerin,  mit  schöner Hand­
schrif t ,  wird aufgenommen. 
Offerte sind zu ricl i ten an A. 
Meuz,  Eisenhandlung,  Mar­
burg.  4638-8 

Weibliche Kanzleikraft  mit  
Deutschkenntnissen,  vertraut  
mit  al len Kanzleiarbeiten,  
f l ink,  für  Dauerstel lung ge­
sucht.  Angebote mit  Zeugnis­
sen,  Referenzen,  Lichtbild 
und Gehaltsansprüchen sind 
zu r ichten an die:  Kurverwal­
tung Bad Radein.  478.5-8 

Schöne Bilder und Alöbel Für unsere Schriftleiterin sn-
kauft  Kunsthandlung Kar-
beutz,  Marburg 3,  Tel .  2642.  

3816-J 

dien wir  dringend 1 gut mö­
bliertes Zimmer.  Eilangebote 
an die Verwaltung.  4099-6 

Wachmänner für die be­
setzten Gebiete im Westen 
gesucht.  In Betracht  kommen 
in erster  Linie Rentner,  Pen­
sionisten und einsatzfähige 
Invalide,  sowie auch Arbeits­
kräfte,  welche nicht  in einem 
festen Arbeitsverhältnis  s te­
hen.  Bewerber,  welche berei ts  
in einem kriegswichtigen Ar­
beitsverhältnis  s tehen,  oder 
dafür in Frage kommen, 
scheiden aus.  Unbescholten-
Iiei t  is t  Voraussetzung.  An­
fragen sind an die zuständi­
gen Arbeitsämter zu r ichten.  
Nähere Auskünfte durch die 
Dienststel le  in Graz,  Sack­
straße 27.  Tel .  42-42,  Thiel  
Rudolf ,  Werbelei ter .  2609-8 

H-usgehilf ln,  tüchtig,  tags­
über,  oder Bedienerin wird 
sofTt aufgenommen. Anfrage 
in der Verw. 4814-8 

Geprüfte Fußpflegerin ge­
sucht ,  ins Haus kommend. 
.Adresse in der Verw. Aus­
sprache von 2 bis  4 Uhr 
nachmittags.  4867-8 

Näherinnen werden aufge­
nommen. Wäschefabrik Hido,  
Lang & Lichtenöcker,  Cil l i— 
Unterkütt ing.  4835-8 

Näherinnen werden aufgenom­
men. Vorzustellen tägUcii 
zwischen 8 und 12 Uhr vor-
iiiittaRs bei »Zora«, Konfek­
tionsfabrik, Marburz. Josef­
straße 45. 4388-8 

Strumpfwarenfabrik Heilen­
stein,  Ges.  m. b.  H.,  Inhaber 
Theodor und Stefanie Reiser ,  
Heilenstein bei  Cil l i .  sucht  
zum sofort igen Eintr i t t  eint '  
perfekte Stenotypistin,  dio 
auch flot t  Maschinenschreiben 
kann und die deutsche Spra­
che in Wort  und Schrif t  voll-» 
kommen beherrscht .  Angebo­
te sind direkt  an die Firma zn 
richten. 4783-8 

hu$ät - IfedusU 
Trafikanten, Achtung! Rau-
cherkarte auf den Namen 
Karl  A^egliz verloren.  Abzu­
geben beim Fundamt Mar­
burg.  4880-9 

Am Pfingstsamstag nachmit­
tags wurde von St .  Martin 
bis  zum Burgwald bei  Wurm­
berg ein Wettermantel  samt 
Kapuze verloren.  Der ehrl iche 
Finder möge selben im Ge^ 
schäft  Krainz (St .  Martin)  ge­
gen Belohnung abgeben.  

4850-9 

Armbanduhr bei  Pesek,  Rot­
wein,  verloren.  Gegen Beloh­
nung abzugeben bei  Ko­
watsch,  Marburg,  Herren-
gasse 46.  4854-(^ 

M>0§^f^§iG§id€M€h 
Karla J. Konnte Sie telepho­
nisch nicht  erreichen,  bi t te  um 
genaue Anschrif t .  Unter  
s»Glücksmann« an die Verw. 

—10 


